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Siidtirol
In Si.idtirol sind Mordschi.isse geíallen.

Zwei junge Italiener muíšten ihr Leben
lassen. Von fanatisierten Widerstands-
kámpÍern wurden sie aus dem Hinterhalt
niedergeknallt. Das ist entsetzlich. Und
daÍtir gibt es keine Rechtfertigung, denn
es gesďrah nicht in Vietnam, sondern in
Mitteleuropa.

Die Untat ist verabscheuungswiirdig. Sie
ist exzessives Ergebnis einer Kette politi-
scher Morallosigkeiten, die mit r9r8 be-
gann, als die Sůdtiroler gegen ihren Wil_
len in den italienischen Staatsverband ge-
zwungen wurden.

Alle Bemi.ihungen, die Italien seitdem
unternahm, um die Siidtiroler zu italien!
sieren, sind gescheitert. GewaltmaBnah-
men und Unterdri.ickung haben nur Wi-
derstand hervorgerufen und schlieBlich
den Radikalismus hochgepeitscht. Eine Be-
fragung ergab, daB 86 Prozent der Mán_
ner und 79 Prozent der Frauen Siidtirols
wtinschen, Siidtirol solle wieder zu Óster-
reich zuri.ickkehren. Nur zwei Prozent sind
als italienfreundlich anzusehen. Italien
wei8, da8 es in Siidtirol eine Position
inne hat, die ihm auÍ Grund des Selbst-
bestimmungsrechtes nicht zusteht. An der
Grenze zu .ostelleich sind starke Mi]iteÍ-
einheiten konzentriert' Brticken, KraÍt-
werke und Hodrspannungsleitungen sind
von ÍeldmarschmáBig ausgeltisteten Posten
bewacht. Als im |ahre r9ór die Spreng-
stoÍfanschláge ihren HÓhepunkt eireicň_
t'en, wurden Ma8nahmen getÍoÍfen, die
den Anschein einer Koloniáldiktatur im
Herzen Europas noch unterstrichen. lster-
reich drang auÍ Verhandlungen. Aber lta_
lien fůhrte nur Gespráche, die kein Ergeb_
rris zeitigten, weil Italien gar kěine
wiinschte.

In der Verteilung der óÍfentlichen Ám-
ter_ (Eisenbahn, Post, Telegraph, Arbeits-
aulsicht, Sozialversicherung, Polizei, Ge-
richt, Finanzen) sind die deutschen Siid-
tiÍoler stalk benachteiligt. Sie stellen nur
durchschnittlich ro Prožnt der Beamten,
obwohl sie einen Bevólkerungsanteil von
65 Prózent ausmachen.

aggressiven Pláne dei westdeutschen' Re_
vanchisten zu verwirklichep, wiirde ent-
schieden zuriickgewiesen werden. IJnser
Volk hegt weder Ha( noch Feindsďraft

Zwei Stimm.en
und zwei l(rerrzďren

Kotolog tschechischer Forderungen
an die Bundesrepublik

In einer Note, welche das tscjhecjhoslo- tevanďtistischer otyanisationen auÍ ihrem
wakische Au8enministerium im Zwsam- Gebiet ihze Du\duňg entzieht. Die.Tsdre-
menhang mit dem Sudetendeutschen Tag 'choslowakische Sožialistische Republikin stuttgart an die ,,diplomatischen ver- ihrerseits wird auch weiterhin in- ihrer
treter einiger Staaten der einstigen Anti- AuBenpolitik alle Schritte unternehmen
hitler-Koalition" richtete. heiílt es rr' n : rrnrl rriterstiifzen riie zrrr Reseifiorno rlethitlel-Koalition" richtete, hei8t e-s u. a.: und unteÍstiitzen, die zur Beseitigung der

Das tschechoslowakisďre Volk lehnt,,Das tschechoslowakisůe _ Vo]k lehnt Spannungsherde und zur Sc.hafíung von
entsclrieden iedweden Versuch der Revan- Vbrausseřzungen fiir die Garantie ďer Si-e'ntschieden iedweden Versuďr der Revan- Voraussetzungen fiir die Garantie der Si-
dristen ab, sidr in die inneren Angelegen- cherheit und- die Entfaltung der Zusam-_uusf,gll aD/ slcÍl ln ole Inneren ^ngeregen- cnernelt uno ole Enttaltung deÍ Zusam_
heiten seines staates einzumisdreň. Zum menarbeit zwischen den Vriřkern fiihren."
Unterschied_ von 1938 ist die Sidrerheit Der Tátigkeit revandristiŠcher organi-
der Tschechoslowakei heute nicht nur sationen rlř T)ulrlrrng enfzielren -- rlasder Tschechoslowader Tschechoslowakei heute nicht nur sationen die Duldung entziehen -- das
durdr ihre innere Festigkeit, sondern auch heiBt: Die Sudetendeutsche Landsmann-
durch ihr Búndnis mit der Sowietunion schaft verbieten. Dá wáre ihnen danndurďr ihr Búndnis mit der Sowietunion schaft verbieten. Da wáre ihnen dann
und den iibrisen stáaten des Warschauer o{fenbar wohler. den Praser Mechtha-und den -iibri8en 'stáaten des Warsclrauer o{fenbar wohler, den Prager Machtha-
Paktes vollauf verbiirgt. feder Versuch, die bern . .

-gegentiber dem degtsdlen Volk. Das be- Am 19. September kónnen rund 4o Mil_weisen die gutnachbarlichen Beziehung-en ho;en íiň'ňt"*.ňtiitá_il""j;;bii.Ě; b;-und die Íriedliche ZLts,ammenat]'eit, die stimmen, *i" ii.t' áei ftinÍte ĎJ"i..t'"sich z'wischen der CSSR und _der DDR Bň6tag ;š"ň;;il;zen soll. :

tntwickelten. Die tschechos]owakische Óf_ Ď;b;ií.';-;ial;;; *išsen, da8 je_
Íentlichkeit weiB es zu schát?en, da8 ein a.i wá_r'iĚ.'ěo'iiď;-Ěáídi.'er wáhl zweiTeil der westdeutschen Bevólkerung sich Stimmen hat- Á"uf áió.. wei.é kóňen
nicht mit der Íeindlichen Tátigkeit dér Re_ wir _ mit der gistsiimme _ im Wahl_
vanchisten gegeniiber den óstliďren Nacjh- kreis einén eň"ei.'en Kandidaten *át'ti"barn der' Brlndesrepublik Deutsc-hland n"a ""Giáe- - ňii a"i Zweitstimme _
(BRD) identifiziert. Davon ausgehend die Landesliste einer partei wahlen. lvtit
wendet die CSSR in Ubereinstimmung der ersten Stimme wird der wahléi kund_mit dem Prinzip- friedlicher -Koexistenž tun, welcher Bewerber ihm am testé" áé-konsequent die Politik der-Entfaltulg von eigíet ésch.ň;,' ;;i"; Wahlkreis "in
Be-jehung_en auch der BRD 

-g-egentibér 
an Bonn zu veÍtleten. Die politisa.''- p"i_

und hat daÍtir die nótigen Vorar:ssetzun_ teien werden in dén z4a Éundeňg.*"t'i-
gen geschafÍen' Seitens der BRD wurde kreisen Perstjnlichkeite'' ih'es Veňauens
iedoch nicht geniigend guter wille gezeigt, benennen. Mit seiner ,,Erststimme', kann
ltir {i-e_ Gewáhrleistung des Friedens und der Wáh]er jeweils eiá'en von ihnen an_der Siůerheit in Europa und ÍÍir die kreuzen.
Schaffung normaler Beziehungen zwisďren Damit ist aber noch nidltuLrrélrullš llullllalcl DE4rcuuIIšEIl ZwlĎulEll Uamlt lst aDer nocn nlcnt gesagt/ wel_
der' CSSR._und 

'de1 
n^n'o.. gibt.es keinen dre Partei seiner Meinu.'g nařh iň'sonn

wel-

andeten Weg, als da8 die Regierung der zwischen r96s und rq6s reřieren soll. Dar_BRD endlich ihre nidrtrealistische Politik ůber entscÍreídendiě,,2weítstimmen,,. Ge_
rler'Revision der.'Ergebnisse des Zweiten' hórt die erste Stimme weitgehend einer
We.ltkrieges aufgibt, die Ungiiltigkeit des Person, so gehórt die zweiře nur einer
Mijnchner Diktats von AnÍa48 a2 aner- PaÍtei. Im aňgemeinen stimmen die \Máh_kennt, mit der antltsc-hechoslówakischen ler Íůr die pžriéi, aei 

"ucr, 
aei w"t'tti.Im staatlich gefórderten Wohnungsbau ijáiitlt< schlug máchT-""á ae' Tiitigkeit *.rb.i il;J"V:'','xř:,":":'d"li;#"i'ff;wurden an Italiener oo Prozent u.'á an

Deutsche ro Prozent í''g'u'"'_j1n_so"- Ium zwecke a., ur*r*".rderung e_rrich- ten' an: Pater Seraphin Prantner, Kapuzi-ner Krankenhaus sind unteÍ 35 Arzten tr s1;t"'g P-'"_;";_a;'''a;utschsprách]g9n nerk]oster in Schlanders/Vinschgau/Siid-nur vier Stidtiroler und nur sieben, die g;i'1ie'-ďg_í"b, ;;;'á.;'tandwirtscháÍi. tii.r. u"" li,i.t ".' "r]#oá Kleidungs.deutsch sprechen kónnen' o"^s witl_vi?t r'.igéňl'*cl;n mán bedenkt, stůcke aller Art sowie derbes Sůuhwerk,obwohl Sůdtirol in luropa den hóch- da8 8o Prozent der ileche tiber róó Me'] *i. ň"" e. ".'' im ceťi'g. t'"g"'' L"rr,'.sten .Bevólkerungsůb'erschu3 auÍzuweise1 t€r' liegen. Es gibt GroBdórfer in diesen cetragene rleiiunlsstíc]<E- und Sclruhehat, hat sich die deutsďle Bevólkerung Hóhen-mit zooó und mehr Einwohnein. sina-žollÍrei É.-ň'ti'-.ď_irui zwei ZoIl_

ři*: ;;1Tlá''.?["*í,'*J:1'Í'oJ#H- .,'__|l ist keine Seltenheit, wenn -".' i., i"r'átt.ěit íai""sJ_;;;; é'iie internatio-

barte deutsc}re Gebiete abžuwanderr' r- .. .9''Á.". s;iiJtj.f.;__'i"t."'--i,_ň;;; nale.PaketkaÍte ausgeftillt werden. Des-

xii#_:ai"l:lmr'eitllt+f*'i i;.3!'$i"''!''i4*L''.' :'"":-'.t +li i1fi:Ě':'.tj,:#:ř 
jii'.1*"''xul'*' ,ít

mer weiter sÍidtt"li"ilij#fo;Jj;i];'ÍTť; 

\řg"xťájil";Ť-itr"tjl{jťj*itt. í.;'$1Tí-.řffiť!tff;u";,ť6*iÍii'
Industriezone von Bozer
den zu 95 Prozent Ita
DieBetriebe arbeitenunrentabel und mŤ_ '"::' ^:"':' "']: ^".'' -. scheidená?s b.i;;g;-_-riřht durch er-sen von der italienischen Regierung sub- . {Bitte helfen Sie Tit, diese Not in Stid- ňóhad o'.'.k, sóo?ei' durcň endliche Er_ventioniert werden. Sie wurden jď atch tírol zu lindern. Sachspenden sinď zu rich_ Ítilltrng ei"g.g"ngi"ěi ňpÍii.hffi.j.;. 
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, Kotolog tschechıscher Forderungen  
8 an die Bundesrepublik

Südtırol
In Südtirol sind Mordschüsse gefallen.

Zwei junge Italiener 'mußten ihr Leben
lassen. Von fanatisierten Widerstands-
kämpfern wurden sie aus dem Hinterhalt
niedergeknallt. Das ist entsetzlich. Und
dafür gibt es keine Rechtfertigung, denn
es geschah nicht in Vietnam, sondern in
Mitteleuropa. 1

Die Untat ist verabscheuungswürdig. Sie
ist exzessives Ergebnis einer Kette politi-
scher Morallosigkeiten, die mit 1918 be-
gann, als die Südtiroler gegen ihren Wil-
len in den italienischen Staa-tsverband ge-
zwungen- wurden. ,
'Alle Bemühungen, die Italien seitdem

unternahm, um die Südtiroler zu italieni-
sieren, sind gescheitert. Gewaltmaßnah-
men und Unterdrückung haben nur Wi-
derstand hervorgerufen und schließlich
den Radikalismus hochgepeitscht. Eine Be-
fragung ergab, daß 86 Prozent der Män-
ner und 79 Prozent der Frauen Südtirols'
wünschen, Südtirol solle wieder zu Oster-
reich zurückkehren. Nur zwei Prozent sind
als italienfreundlích anzusehen. Italien
weiß, daß es in Südtirol eine Position
inne hat, die ihm auf Grund des Selbst-
bestimmungsrechtes nicht zusteht. An der
Grenze zu *Österreich sind starke Militär-
einheiten konzentriert. Brücken„__ Kraft-
werke und- Hochspannungsleitungen sind
von feldmarschmäßig ausgerüst=efe'n' Posten
bewacht. A_ls 'im Iahre 1961 die Spreng-
stoffanschläge ihren Höhepunkt erreich-
ten, wurden Maßnahmen getroffen, die-
den Anschein einer Kolonialdiktatur im
Herzen Europas noch unterstrichen. -Öster-
reich drang auf Verhandlungen. Aber Ita-
lien führte nur Gespräche, die kein Ergeb-
nis zeitigten, weil Italien gar keine
wünschte. -

In der Verteilung der öffentlichen Äm-
ter (Eisenbahn, Post, Telegraph, Arbeits-
aufsicht, Sozialversicherung, Polizei, Ge-
richt, Finanzen) sind 'die deutschen Süd-
tiroler stark benachteiligt. Sie stellen nur
durchschnittlich 1o -Prozent der Beamten,
obwohl sie einen Bevölkerungsanteil von
65 Prozent ausmachen,

Im -staatlich geförderten Wohnungsbau
wurden an Italiener 90 Prozent und an
Deutsche ro Prozent vergeben. Im Boze-
ner Krankenhaus sind unter 35 Ärzten
nur vier Südtiroler und nur sieben, die
deutsch sprechen können.

Obwohl Südtirol in Europa den höch-
sten Bevölkerungsüberschuß aufzuweisen
hat, hat sich die deutsche Bevölkerung
nicht vermehrt. Die überschüssige Volks-
kraft war und ist gezwungen, in benach-
barte deutsche Gebiete abzuwandern. Im
eigenen Land bekommen sie :nur schlechte
Arbeit ~ dafür importiert man aber im-
mer weiter Süditaliener ins Land. In der
Industriezone von Bozen und Meran wer-
den zu 95 Prozent Italiener beschäftigt.
Die_Betriebe arbeiten unrentabel und müs-
sen von der italienischen Regierung sub-
ventioniert werden. Sie wurden ja auch

5
i

In einer Note, welche das tschechoslo-
wakische Außenministerium im Zusam-
menhang mit dem Sudetencleutschen Tag
in Stuttgart an die „diplomatischen Ver-
treter" einiger Staaten der einstigen Anti-
hitler-Koalition” richtete, heißt es u. a.: '

„Das tschechoslowakische Volk lehnt
entschieden jedweden Versuch der Revan-
chisten ab, sich in die inneren Angelegen-
heiten seines Staates einzumischen. Zum
Unterschied von 1938 ist die Sicherheit
der Tschechoslowakei heute nicht nur
durch ihre innere Festigkeit, sondern auch
durch ihr Bündnis mit der- Sowjetunion
und den übrigen Staaten des Warschauer
Paktes vollauf verbürgt. leder Versuch, die
aggressiven Pläne der westdeutschen Re-
vanchisten zu verwirklichen, würde ent-
schieden zurückgewiesen werden. Unser
Volk hegt weder Haß noch Feindschaft

„gegenüber dem deutschen Volk. Das be-
weisen die gutnachbarlichen Beziehungen
und die friedliche Zusammenarbeit, die
sich zwischen der CSSR' und der 'DDR
entwickelten. Die tschechoslowaltische Of-
fentlichkeit weiß es zu schätzen, daß .ein
Teil der westdeutschen Bevölkerung sich
nicht mit der feindlichen Tätigkeit der Re-
vanchisten- gegenüber den östlichen Nach-
barn der Bundesrepublik Deutschland
(BRD) identifiziert. Davon ausgehend
wendet die -CSSR in Übereinstimmung
mit dem Prinzip friedlicher Koexistenz
konsequent die Politik der Entfaltung von
Beziehungen auch der BRD gegenüber an
und hat dafür die nötigen _Voraussetzun-
gen geschaffen. Seitens der BRD wurde
jedoch nicht genügend guter Wille gezeigt.
Für die Gewährleistung des Friedens und
der Sicherheit in Europa und für die
Schaffung normaler Beziehungen zwischen
der CSSR und der BRD gibt es keinen
anderen Weg, als daß die Regierung der
BRD endlich ihre nichtrealistische Politik
der Revision der Ergebnisse des Zweiten
Weltkrieges aufgibt, die Ungtiltigkeit des
Münchner Diktats von Anfang an aner-
kennt, mit der antitschechoslowakischen
Politik Schluß macht und der Tätigkeit

. 1 _

revanchistischer Organisationen auf ihrem
Gebiet ihre Duldung entzieht. Die°Tsche-
choslowakische Sozialistische Republik
ihrerseits wird auch weiterhin in ihrer
Außenpolitik alle Schritte unternehmen
und unterstützen, die zur Beseitigung der
Spannungsherde und zur Schaffung von
Voraussetzungen für die Garantie. der Si-
cherheit und die Entfaltung der Zusam-
menarbeit zwischen den'Völkern- führen."

Der Tätigkeit revanchistisc-her Organi-
sationen die Duldung entziehen - das
heißt: Die Sudetendeutsche Landsmann-
schaft verbieten. Da wäre ihnen dann
offenbar wohler, den Prager Machtha-
bern . . . .

' r Zwei Stimmen
und zwei Kreuzd1en`

Am I9. September können rund- 40 Mil-
lionen stimnıberechtigte Bundesbürger be-
stimmen, wie' sich der fünfte Deutsche
Bundestag zusammensetzen soll. '

Dabei ist es wichtig, zu wissen, daß je-
der Wahlberechtigte bei dieser Wahl zwei
Stimmen hat. Auf diese Weise können
wir ~ mit der Erststimme - im Wahl-
kreis einen einzelnen Kandidaten wählen
und außerdem - mit" der Zweitstimme -
die Landesliste einer Partei wählen. Mit
der ersten Stimme wird der Wähler kund-
tun, welcher Bewerber ihm am besten ge-
eignet erscheint, ' seinen Wahlkreis in
Bonn zu vertreten. Die politischen Par-
teien werden in den 248 Bundestagswahl-
kreisen Persönlichkeiten ihres Vertrauens
benennen. Mit seiner „Erststimrne” kann
der Wähler jeweils einen von ihnen an-
kreuzen. _ _

Damit ist aber noch nicht gesagt, wel-
che Partei seiner Meinung nach in Bonn
zwischen 1965 und 1969 regieren soll. Dar-
über entscheiden die „Zweitstimmen”. Ge-
hört die erste_.Stimme weitgehend einer
Person, so gehört die zweite nur einer
Partei. Im allgemeinen stimmen die Wäh-
ler für die Partei, 'der auch der Wahlbe-
werber ihres Vertrauens angehört. Aber'
 

zum Zwecke der Unterwanderung errich-
tet. Siebzig Prozent der deutschsprachigen
Bevölkerung lebt von der Landwirtschaft.
Das will viel heißen, wenn man bedenkt,
daß 80 Prozent der Fläche über Iooo Me-
ter li-egen. Es gibt Großdörfer in diesen
Höhen mit zooo und mehr Einwohnern.

3" Es ist keine Seltenheit, wenn man in
'solchen Bergdörfern Buben mit Hosen

sieht, die bereits mit fünf bis sieben ver-
schiedenfarbigen Stoffresten ausgebessert
sind. Für den Touristen klingt das un-
glaubhaft, denn im Tal floriert. der Frem-
denverkehr. In den Bergdörfern aber herr-
schen Armut und Not. '

[Bitte helfen Sie mit, diese Not in Süd-
tirol zu lindern. Sachspenden sind zu -rich-

I -. .

ten an: Pater Seraphin Prantner, Kapuzi-
nerkloster _in_ Schlanders/Vinschgau/Süd
tirol. Man bittet vor allem um Kleidungs-
stücke aller Art sowie derbes Schuhwerk,
wie man es nur im Gebirge tragen kann.
Getragene Kleidungsstücke und' Schuhe
sind zollfrei. Es müssen nur zwei Zoll--
inhaltserklärungen sowie eine internatio-
nale Paketkarte ausgefüllt werden. " Des-
infiziert brauchen die Sachen nicht zu
sein. Geldspenden sind ebenfalls an das
Kloster erbeten.)

Schreckenstaten wie die von Sexten dür-
fen sich nicht wiederholen. Zu ihrer Ver-
hinderung könnte 'und müßte Rom Ent-
scheidendes beitragen - nicht durch er-
höhten Druck, sondern durch endliche Er-
füllung eingegangener Verpflichtungen.
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das muB nicht sein: die ,,Erststimme" ist
unabheirgig von der ,,Zweitstimme". Der
Wáhler kónnte also Herrn A. von der
CDU wáhlen _ mit seiner Zweitstimme
aber die SPD, FDP - oder umgekehrt.

Wahlberechtigt sind grundsátzlidr alle
Deutscihen im Sinne des Grundgesetzes
(Art. 116 Abs. r GG), die am Wahltage
zr lahre alt sind, die seit mindestens drei
Monaten in der Bundesrepublik wohnen
und niůt entmÍ.indigt sind oder unter
vorláuÍiger Vormundschaft oder wegen
geistiger Gebrechen unteÍ Pflegschaft ste-
hen oder durch Ridrtersprudr die bíirger_
lichen Ehrenrechte oder das Wahlrecht
rechtskráítig verloren haben. wáhlen,
auch das ist wichtig, kann nut, wer in ein
Wáhlerverzeidrnis eingetragen ist oder
einen Wahlsďrein hat.

Nadr Beendigung der Wahl beginnt in
den Wahllokalen - der Wahlbezirke die
Auszáhlung der Stimmzettel. Im Wahl-
kreis ist der Bewerber gewáhlt, der die
meisten Stimmen auÍ sidr vereinigt. Fiir
díe Verteilung der nac_h Landeslisten zu
besetzenden Sitze wird zunáchst berech-
net, wieviel Sitze den Parteien nadr den
Zweitstimmen insgesamt zustehen. Bei
der Verteilung der Sitze auÍ die Landes-
listen werden nuÍ PaÍteien beriicksiclrtigt,
die im Bundesgebiet mindestens 50/o der
insgesamt abgegebenen Zweitstimmen er-
halten oder mit ihren Erststimmen in
mindestens drei Wahlkreisen einen Sitz
errungen haben. Von der Gesamtzahl der

einer Partei in einem Land zustehenden
Sitze werden die von dieser Partei in dem
Lande gewonnenen Wahlkreissitze abge-
zogen. Die verbliebenen Sitze werden von
den in der Landesliste dieser Partei auÍ_
gefiihrten Bewerbern in der dort Íestge-
legten Reiheníolge besetzt.

Insgesamt sind am 19. September 496
Abgeordnete zu wáhlen, z48 nadr Kreis-
wahlvorschlágen in den Wahlkreisen dř
rekt und 248 nach Landeslisten. Hinzu
tÍeten 22 Berliner Abgeordnete, die vom
Berliner Abgeordnetenhaus nach einem
eigenen Berliner Gesetz gewáhlt werden.
Die Gesamtzahl der AbgeoÍdnetensitze
kann sich durch sogenannte ,,uberhang-
mandate" erhóhen. Uberhangmandate
entstehen dadurch, daB eine Partei in
einem Land mehr Wahlkreissitze erringt,
als ihr Sitze nach dem Verháltnis ihrer
Zweitstimmenzahl insgesamt im Land zu-
Íallen.

Unser Wahlsystem ist also eine Mi-
schung von Pe'rsonen- und ListenwahÍ-
recht, im Ergebnis aber ein mit der Per-
sonenwahl verbundenes reines Verhált-
niswahlrecht. 248 in den Wahlkreisen ge-
wáhlte Abgeordnete plus z48 tiber die
Landeslisten gewáhlte Abgeordnete plus
zz Berliner, das ergibt 5r8 Sitze und da-
mit die Mindeststárke des ftinften Bun-
destages. Wie er aussieht/ wer regiert, das
bestimmt also am 19. September der Wáh-
ler - mit seinen ,,zwei" Stimmen!

deutschen". Er unterwirft darin die tsůe-
chisďre Politik vor 1938 einer sůarfen
Kritik und betont die ungesď1luechte stel_
lung die Lm. Wenzel Jaksch in der SPD
einnímmt.

LEBEN AUF DER ASCHER HUTTE
Von der Asůer Alpenvereins-Sektion

gíng uns Íolgender Bericht zu:
Eine Anzahl Mitglieder der Asdter Al-

penvereins-Sektion vereinte sidr am letz-
ten August-Wochenende auf der Ascher
Hútte zu einer Arbeitstour. Hin- und
Riickfahrt waÍen verÍegnet, aber auf der
Hiitte gab es strahlenden Sonnenschein,
herrlidre Aussidrt, auf den hciheren Gip-
Íeln ringsum wei8leuchtenden Neusdrnee.
Die Bedadrung wurde repariert und ein
FirstabsůluB angebracht. Die Hauptarbeit
leisteten unser Mitglied Rudolf und dessen
Vater Christian Grimm. Die Inspektion
der Hiitte ergab, da8 noďr vieles anzu-
schafÍen ist. Es fehlen insbesondere Dek-
ken, MatÍatzen, Beleuďrtungen, Tische,
Porzellan- und Glasgesc-hirr. Die Hi.itte
wurde in einem sauberen Zustand ange-
troÍíen. Einige Fensterscheiben sind zu er-
neuern. Die Bewirtung ist als sehr gut zu
bezeichnen. Eine gróBere Zahl Mitglieder
der Sektion Landed<, durch weldre die
Htitte voll belegt war, tÍugen wesentlich
dazu bei, einen sehr gemi.itlidren, lustigen
Htittenabend zu gestalten. Es war wieder
einmal ein ziinÍtiges Ascher Trefíen, das
um 12 Uhr nachts unser junges Mitglied
Albredrt (Sohn des Lehrers Albredrt) mit
einem vor der Hůtte auí der Trompete
geblasenen Abschiedslied, dem aktuellen
,,Il Silenzio" besdrloB. Am Sonntag mor-
gen brachen einzelne Gruppen auf zum
Burgler und Rothplei(kopÍ. Zu letzterem
markierten einige junge Mitglieder den
Zugang mit hunderten von roten Stri-
chen auf Felsen und Steinen. Da3 die an-
wesenden Frauen in der Ki.idre flei8ig
mithalÍen, sei lobend erwáhnt. Allen HeI-
fern gilt der Dank der Sektion und der
Heimat, denn unsete Hiitte tlágt ja den
Namen unseÍel Heimat und wir sind stolz
darauÍ. Das verpflichtet aber audr.

Neue Aafgaben kommen im náchsten
fahre auf die Sektion zu: Neben den be-
reits erwáhnten Dingen ist der Bau der
Wasserleitung í+oo bis 5oo Meter) mit Pla_
stikrohren in Aussicht genommen, ein
Zaun soll das in der Umgebung weidende
Vieh von der Hůtte abhalten, bequeme
Bánke vor der Hiitte den Besudrern Rast
und Ruhe ermóglidren. Die Sektionslei-
tung ist stándig bemiiht, alles zur Erhal-
tung der Htitte Erforderlic-he zu tun. An
alle Ascher wiederholt sie die Bitte, die
Arbeit zu unterstiitzen, sei es durch Bei-
ttitt zur Sektion {um die Mitgliederzahl
zu halten, besser noch zu erhóhen) oder
- was noch wirksamer ist - durch weitere
Zuwendung von Spenden bei íreudigen
und traurigen Anlássen. Wie immer er_
geht der Ruf an alle As&er: ,,Verge8t
nicht das Stiickchen Heimat in Tirol, un-
sere Ascher Htitte".

Spenden werden erbeten auÍ das Post-
scheck-Konto 2o5r 35 Miinchen der Sek-
tion Asc-h des Deutsůen Alpenvereins
oder an den Ascher Rundbrief.

,,KAPITALISTISCHE" METHODEN
fiir die *ú.echisdte wiÍtsdlaÍt

Das Zentralkomitee der KPC billigte
die Grundsátze íÍ.ir ein ,,verbessertes Wirt_
sďraftssystem", die nach Beschlu8fassung
der Regierung ab r. |ánner 1966 verwirk-
lidrt werden sollen.

I(urz eÍŽ.áhlÍ
UBER ZEIT UND RAUM HINWEG
Die letzten Generationen haben die

alten Werte von Raum und Weite erheb-
lidr geschmálert. Dazu trugen die Sude-
tendeutsďren wesentlich bei. Der am
29.6. r7g3 in Heinerdorf a. T. (ncihmen)
geborene und am Io. Io. 1857 in Laíbach
gestorbene |oseph ResseI konstruiertě
im |ahre r8z6 die SďriÍÍssďrraube. Die
Krónung seiner gigantischen ErÍindung
blieb ihm aber zu Lebzeiten veÍsagt. Fest
steht iedoch, daB Ressel maBgeblidren An-
teil dáran hat, daíŠ siů die menschlidren
Beziehungen tiber Ozeane hinweg enger
knúpÍten_ (Anmerkung der SďrriÍtleitung:
In Asch war eine Gasse nadr ihm be-
nannt.l

Der Komotauer Franz AÍrton Gelst-
n e r (r793-r84o} baute naů den Plánen
seines Vaters Franz |osef (r757-r832) in
den fahren rBz5lzí den ersten ,,Schienen-
strang" {Pferdeeisenbahn) von Budweis
nadr Linz an der Donau und 1834 von
Petersburg nadr Zarlskoje Selo in RuB-
land die erste Eisenbahn.

Der Herr im deutsdren StraBenverkehr
heiíšt zweifelsÍrei: Ferdinand Po rs ch e
(geb. E. 9. 1875 in MafÍersdorf/Nordbóh-
men, gest. 30. r. rg5r in Stuttgart|. Ihm
gebiihrt in eÍster Linie der Dank, daíš
audr fi.ir den ,,kleinen Mann" die Kilo-
metersteine ,,Flugdtarakter" bekommen
haben.

Was aber das Vordringen in unvorstell-
bare Wert-, MaB- und KraÍtverháltnisse
anbelangt, so di.irÍen sich die Sudetendeut-
sc-hen nicht nur auf den am zz. 9. r9o5 in
PreBnitz im Erzgebirge geborenen und im
Vorjahre in Berlin verstorbenen bahnbre-
drenden LuÍtÍahrt- und Raumfahrttechni-
ker Prof' Dr. S á n g e r, sondern audr auf
den weltberiihmten Physiker Prof. foseíLoschmidt berufen. Er wurde ám
15. 3. rSzr in Putschirn bei Karlsbad ge-

boren und staÍb 1895 in Wien. Im |ahre
1865, also vor nunmehr roo fahren, im
5oo. Griindungsjahr der Universitát Wien,
buůte Loschmidt seine gro8e wissen-
schaítlidre Errungenschaft, die unter der
Bezeidrnung,,Losdrmidtsche Konstante"
oder _ háuíiger _ ,,Loschmidtsche Zahl"
in der Physik ein BegriÍÍ ist. Im Ehren-
hof der Wiener Universitát wurde Prof.
Loschmidt ein Standbild in Marmor er-
richtet. Otto Zerlik

VOR DEN WAHLEN
haben Íast alle kandidierenden Parteien
noch einmal ihre Haltung zu den Fra-
gen der Vertriebenen prázisiert. Die CDU/
CSU, die Sozialdemokraten und die Frei-
en Demokraten bekannten sidr durdr-
wegs zu den Erklárungen, die sie in Ge-
spráchen mit der Sudetendeutsdren Lands-
mannsdraft und anderen Vertriebenenver-
benden niedergelegt hatten. (Siehe Ascher
RundbrieÍ Nr. zr vom 14' November
1964). Mit einer weiteren Erklárung ist
letzt kurz vor den Wahlen auch die neu-
gegrtindete Nationaldemokratische Partei
Deutsdrland (NPD) vor die Óífentlidrkeit
getreten. In Punkt' z dieser Erklárung
heiBt es: ,,Die NPD bekundet, daB
Deutschland Ansprudr auÍ die Gebiete
flat, in denen das deutsďre Volk seit }ahr-
hunderten gewaůsen ist. Zll diesen Ge-
bieten gehÓrt auch das durdr das Mtinch-
ner Abkommen 1938 an das Deutsche
Reidr durdr die europáischen GroBmáchte
tibergefiihrte sudetendeutsche Heimatge-
biet. Diese Regelung entsprach dem von
ilen Sudetendeutschen Í9r9 geáu8erterr
Selbstb estimmungswillen".

In einem umfangreiůen Artikel, der in
der sozialdemokratischen Vertriebenen-
Zeitung,,Die Briid<e" ersdrien, fordert der
sozialdemokratisůe Kanzlerkandidat Willy
Brandt ,,Geredrtigkeit fúÍ die Sudeten_
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das muß nicht sein: die „Erststimme” ist
unabhängig von der „Zweitstimme”. Der
Wähler könnte also Herrn A. von der
CDU wählen -- mit seiner Zweitstimrne
aber die SPD, FDP - oder umgekehrt.

Wahlberechtigt sind grundsätzlich alle
Deutschen im Sinne des Grundgesetzes
(Art. 116 Abs. 1 GG), die am Wahltage
21 jahre alt sind, die seit mindestens drei
Monaten in der Bundesrepublik wohnen
und nicht entmündigt sind oder unter
vorläufiger Vormundschaft oder wegen
geistiger Gebrechen unter Pflegschaft ste-
hen oder durch Richterspruch die bürger-
lichen Ehrenrechte oder das Wahlrecht
rechtskräftig verloren haben. Wählen,
auch das ist wichtig, kann nur, wer in ein
Wählerverzeichnis eingetragen ist oder
einen Wahlschein hat.

Nach Beendigung der Wahl beginnt in
den Wahllokalen der Wahlbezirke die
Auszählung der Stimmzettel. Im Wahl-
kreis ist der Bewerber gewählt, der die
meisten Stimmen auf sich vereinigt. Für
die Verteilung der nach Landeslisten zu
besetzenden Sitze wird zunächst berech-
net, wieviel Sitze den Parteien nachden
Zweitstimmen insgesamt zustehen. Bei
der Verteilung der Sitze auf die Landes-
listen werden nur Parteien berücksichtigt,
die im Bundesgebiet mindestens 5% der
insgesamt abgegebenen Zweitstimmen er-
halten oder mit ihren Erststimmen in
mindestens drei Wahlkreisen einen Sitz
errungen haben. Von der Gesamtzahl der

einer Partei in einem Land zustehenden
Sitze werden die von dieser Partei in dem
Lande gewonnenen Wahlkreissitze abge-
zogen. Die verbliebenen Sitze werden von
den in der Landesliste dieser Partei auf-
geführten Bewerbern in der dort festge-
legten Reihenfolge besetzt.

Insgesamt sind am 19. September 496
Abgeordnete zu wählen, 248 nach Kreis-
wahlvorschlägen in den Wahlkreisen di-
rekt und 248 nach Landeslisten. Hinzu
treten 22 Berliner Abgeordnete, die vom
Berliner Abgeordnetenhaus nach einem
eigenen Berliner Gesetz gewählt werden.
Die Gesamtzahl der Abgeordnetensitze
kann sich durch sogenannte „Überhang-
mandate” erhöhen. Uberhangmandate
entstehen dadurch, daß eine Partei in
einem Land mehr Wahlkreissitze erringt,
als ihr Sitze nach dem Verhältnis ihrer
Zweitstimmenzahl insgesamt im Land zu-
fallen.

Unser Wahlsystem ist also eine Mi-
schung von Personen- und Listenwahl-
recht, im Ergebnis aber ein mit der Per-
sonenwahl verbundenes reines Verhält-
niswahlrecht. 248 in den Wahlkreisen ge-
wählte Abgeordnete plus 248 über die
Landeslisten gewählte Abgeordnete plus
22 Berliner, das ergibt 518 Sitze und da-
mit die Mindeststärke des fünften Bun-
destages. Wie er aussieht, wer regiert, das
bestimmt also am 19.September der Wäh-
ler - mit seinen „zwei“ Stimmen!

Kurz erzählt 5
ÜBER ZEIT UND RAUM HINWEG
Die letzten Generationen haben die

alten Werte von Raum und Weite erheb-
lich geschmälert. Dazu trugen die Sude-
tendeutschen wesentlich bei. Der am
29.6.1793 in Heinerdorf a. T. (Böhmen)
geborene und am 10.10.1857 in Laibach;
gestorbene Ioseph Ressel konstruierte
im Iahre 1826 die Schiffsschraube. Die
Krönung seiner gigantischen Erfindung
blieb ihm aber zu Lebzeiten versagt. Fest
steht jedoch, daß Ressel maßgeblichen An-
teil daran hat, daß sich die menschlichen
Beziehungen über Ozeane hinweg enger
knüpften. (Anmerkung der Schriftleitung:
In Asch war eine Gasse nach ihm be-
nannt.) _

Der Komotauer Franz Anton Gerst-
ner (1793-1840) baute nach den Plänen
seines Vaters Franz josef (1757-1832) in
den fahren 1825/26 den ersten „Schienen-
strang” (Pferdeeisenbahn) von Budweis
nach _Linz an der Donau und 1834 von
Petersburg nach Zarlskoje Selo in Ruß-
land die erste Eisenbahn.

Der Herr im deutschen Straßenverkehr
heißt zweifelsfrei: Ferdinand Porsche
(geb. 3.9.1875 in Maffersdorf/Nordböh-
men, gest. 30.1.1951 in Stuttgart). Ihm
gebührt in erster Linie der Dank, daß
auch für den „kleinen Mann” die Kilo-
metersteine „Flugcharakter” bekommen
haben.

Was aber das Vordringen in unvorstell-
bare Wert-, Maß- und Kraftverhältnisse
anbelangt, so dürfen sich die Sudetendeut-
schen nicht nur auf den am 22.9.1905 in
Preßnitz im Erzgebirge geborenen und im
Vorjahre 'in Berlin verstorbenen bahnbre-
chenden Luftfahrt- und Raumfahrttechni-
ker Prof. Dr. S änger , sondern auch auf
den weltberühmten Physiker Prof. Iosef
L 0 s c h m i d t berufen. Er wurde am
15.3.1821 in Putschirn bei Karlsbad ge-

boren und starb 1895 in Wien. Im Iahre
1865, also vor nunmehr 100 Iahren, im
500. Gründungsjahr der Universität Wien,
buchte Loschmidt seine große wissen-
schaftliche Errungenschaft, die unter der
Bezeichnung „Loschmidtsche Konstante”
oder - häufiger - „Loschmidtsche Zahl“
in der Physik ein Begriff ist. Im Ehren-
hof der Wiener Universität wurde Prof.
Loschmidt ein Standbild in Marmor er-
richtet. Otto Zerlik

VOR DEN WAHLEN
haben fast alle kandidierenden Parteien
noch einmal ihre Haltung zu den Fra-
gen der Vertriebenen präzisiert. Die CDU/
CSU, die Sozialdemokraten und die Frei-
en Demokraten bekannten sich durch-
wegs zu den Erklärungen, die sie in Ge-
sprächen mit der Sudetendeutschen Lands-
mannschaft und anderen Vertriebenenver-
bänden niedergelegt hatten. (Siehe Ascher
Rundbrief Nr. 21 vom 14. November
1964). Mit einer weiteren Erklärung ist
jetzt kurz vor den Wahlen auch die neu-
gegründete Nationaldemokratische Partei
Deutschland (NPD) vor die Öffentlichkeit
getreten. In Punkt' 2 dieser Erklärung
heißt es: „Die NPD bekundet, daß
Deutschland Anspruch auf die Gebiete
hat, in denen das deutsche Volk seit Iahr-
hunderten gewachsen ist. Zu diesen Ge-
bieten gehört auch das durch das Münch-
ner Abkommen 1938 an das Deutsche
Reich durch die europäischen Großmächte
übergeführte sudetendeutsche Heimatge-
biet. Diese Regelung' entsprach dem von
ılen Sudetendeutschen 1919 geäußerten
Selbstbestimmungswillen”.

In einem umfangreichen Artikel, der in
der sozialdemokratischen Vertriebenen-
Zeitung „Die Brücke” erschien, fordert der
sozialdemokratische Kanzlerkandidat Willy
Brandt „Gerechtigkeit für die Sudeten-
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deutschen“. Er unterwirft darin die tsche-
chische Politik vo-r 1938 einer scharfen
Kritik und betont die ungeschwächte Stel-
lung, die-Lm. Wenzel Iaksch in der SPD
eınnımmt.

LEBEN AUF DER ASCHER HUTTE '
Von der Ascher Alpenvereins-Sektion

ging uns folgender Bericht zu:
Eine Anzahl Mitglieder der Ascher Al-

penvereins-Sektion Vereinte sich am letz-
ten August-Wochenende auf der Ascher
Hütte zu einer Arbeitstour. Hin- und
Rückfahrt waren verregnet, aber auf der
Hütte gab es strahlenden Sonnenschein,
herrliche Aussicht, auf den höheren Gip-
feln ringsum weißleuchtenden Neuschnee.
Die Bedachung wurde repariert und ein
Firstabschluß angebracht. Die Hauptarbeit
leisteten unser Mitglied Rudolf und dessen
Vater Christian Grimm. Die Inspektion
der Hütte ergab, daß noch vieles anzu-
schaffen ist. Es fehlen insbesondere Dek-
ken, Matratzen, Beleuchtungen, Tische,
Porzellan- und Glasgeschirr. Die Hütte
wurde in einem sauberen Zustand ange-
troffen. Einige Fensterscheiben sind zu er-
neuern. Die Bewirtung ist als sehr gut zu
bezeichnen. Eine größere Zahl Mitglieder
der Sektion Landeck, durch welche die
Hütte voll belegt war, trugen wesentlich
dazu bei, einen sehr gemütlichen, lustigen
Hüttenabend zu gestalten. Es war wieder
einmal ein zünftiges Ascher Treffen, das
um 12 Uhr nachts unser junges Mitglied
Albrecht (Sohn des Lehrers Albrecht) mit
einem vor der Hütte auf der Trompete
geblasenen Abschiedslied, dem aktuellen
„Il Silenzio” beschloß. Am Sonntag mor-
gen brachen einzelne Gruppen auf zum
Burgler und Rothpleißkopf. Zu letzterem
markierten einige junge Mitglieder den
Zugang mit hunderten von roten Stri-
chen auf .Felsen und Steinen. Daß die an-
wesenden Frauen in der Küche fleißig
mithalfen, sei lobend erwähnt. Allen Hel-
fern gilt der Dank der Sektion und der
Heimat, denn unsere Hütte trägt ja den
Namen unserer Heimat und wir sind stolz
darauf. Das verpflichtet aber auch.

Neue Aufgaben kommen im nächsten
jahre auf die Sektion zu: Neben den be-
reits erwähnten Dingen ist der Bau der
Wasserleitung (400 bis 500 Meter) mit Pla-
stikrohren in Aussicht genommen, ein
Zaun soll das in der Umgebung weidende
Vieh von der I-Iütte abhalten, bequeme
Bänke vor der Hütte den Besuchern Rast
und Ruhe ermöglichen. Die Sektionslei-
tung ist ständig bemüht, alles zur Erhal-
tung der Hütte Erforderliche zu tun. An
alle Ascher wiederholt sie die Bitte, die
Arbeit zu unterstützen, sei es durch Bei-
tritt zur Sektion (um die Mitgliederzahl
zu halten, besser noch zu' erhöhen) oder
- was noch wirksamer ist - durch weitere
Zuwendung von Spenden bei .freudigen
und traurigen Anlässen. Wie immer er-
geht der Ruf an alle Ascher: „Vergeßt
nidit das Stückchen Heimat in Tirol, un-
sere Ascher Hütte“.

Spenden werden erbeten auf das Post-
scheck-Konto 2051 35 München der Sek-
tion Asch des Deutschen Alpenvereins
oder an den Ascher Rundbrief.

„KAPlTALlSTlSCHE" METHODEN
für die tschechische Wirtschaft

Das Zentralkomitee der KPC billigte
die Grundsätze für ein „verbessertes Wirt-
schaftssystem”, die nach Beschlußfassung
der Regierung ab 1. Iänner 1966 verwirk-
licht werden sollen.



Ministerpriisident Lenart hatte in sei-
nem ReÍerat zunáďrst die Mángel des bis-
herigen Systems kritisiert und darauÍ hin-
gewiesen, dď die Betriebe die PlanziÍ-
Íetn zwar erÍůllt, die BedúrÍnisse der Ge_
sellsďlaft jedoďr nidrt befriedigt haben
und ganz allgemein ókonomisdr nicht
eÍÍektiv gearbeitet wurde, weil die nonna-
len Beziehungen z\ťiscjhen Produktion und
Verbrauch ÍehIten. Audr hatten side die
Produktionsbetriebe nidrt aktiv Íiir die
stándige Erhóhung des Gebrauůswerts
der Waren eingesetzt und Erzeugnisse
hergestellt, die vielÍadr nidrt den BediilÍ_
nissen der GesellsdraÍt entspradlen. Aus
dem System der Planung habe sidr erge-
ben, da8 die Betriebe in erster Linie sol-
che Erzeugnisse produzierten, die fifu sie
se]bst vorteilhaÍt waren. Das GÍundtibel
war, da8 man bisher das Verháltnis zr,vi-
schen Angebot und NadrÍrage nidrt beadr-
tet habe.

Das neue System, das ab |ánner kom-
menden fahres wirksam werde, basiere
auf der materiellen Interessiertheit an
dem Bruttoeinkommen der Betriebe. Der
Teil des Bruttoeinkommens, der dem Be-
trieb nach den festgelegten AbÍiihrungen
an den Staat verbleibt, werde ihm voll-
stándig zur Verfugung stehen und im we-
sentliďlen zur Tilgung der versdriedenen
betriebliůen Fonds dienen. Die Betriebe
mii8ten sich auf diese Weise ktinftig die
Mittel ftir die Zahlung des Lohnes, die
Gewáhrung von Prámien und anderen
veÍgi.itungen durch den Ábsatz ihrer Wa-
ren auÍ dem Markt selbst verschaffen.

Wáhrend in der Vergangenheit ein Ár-
beiter einen galantierten Lohn unabhán-
gig vom NutzeÍÍekt der Tátigkeit des ge_
samten Betriebes erhalten habe, werde
kůnítig ein wesent]icher Teil des Lohnes
mit den Ergebnissen des Betriebes verbun-
den sein.

Als Dogma fůÍ die kiinÍtige WirtsdraÍts_
politik der Tsdreůoslowakei deklarierte
Lenart die Forderung nadr einem Ztsam-
menspiel zwischen Nachfrage und Ange-
bot und einem Warenaustausch, der die
auÍgewendete gesellsďraftliche Arbeit be-
riicksichti5. Dazu gehóre audr, da8 die
Preise tatsáůlich tjkonomisů begriindet
sind und die gegebenen wirtschaftlichen
Wechselbeziehungen widerspiegeln.

EGERLANDER VOLKSTAG 1965
vom 8. bis rc. Oktober 1965 in Niimberg

,rr'?,.' '""u 
der Egerlánder Gmoin sdrreibt

Diesmal soll es niďrt nur ein Áuftreten
der Egerlánder Gmoin sein, um die
schmucke Tracht und die Volkstánze der
a]ten Heimat zlt zeíget Ein Volkstag fiir
die liebe'Heimat soll es in Nůrnberg, der
stadt der ,,Yáterl' Egers, werden!

Das můBt Ihr alle, liebe Landsleute,
durdr Euer Kommen bekráÍtigen, ob Ihr
nun aus der alten ehemals freien Reichs-
stadt Eger oder ihrem Umland stammt/
oder vom Ascher Gebiet, dem Egerland,
den Hángen des Erzgebirges kommt, oder
ob im Kaiserwald, im Tepler Hochland,
am Saum des nórdliůen Bóhmerwaldes,
an der Mies und iiberall darůber hinaus
Eure Wiegen standen. Egerlánder, von
Errch allen wird es abhángen, ob wir in
Nůrnberg gesehen und gehórt werden!

Die Egerlánder Gmoin werden in Ni.irn_
berg bemůht sein, Euch bei allen Veran-
staltungen denkwi.irdige Stunden zu berei-
ten.
Frcitag, 8. Oktober 1965:
ro.ooUhr GroBer Heilig-Geist-Saal:

Festliche Erófínung und an-
schlieBend Tonfilmvorfiihrung :

,,Als Tourist nach 19 fahren in
der alten Heimat".

Samstag, 9. Oktober t965:
Vormittag und nachmittag

Am 13. fuli r9z4 wurde das Gustav-
Geipel-Denkmal in Asch enthůllt. Wir be-
riůteten im Vorjahre (Folge 13 vom II.
Jtlli t964| darůber, und da8 es in jenem
J:uIi ry64 eine ganze Reihe von Festen in
Asch gegeben hat. Nun ging uns dieses
schóne Bild von der Denkmalweihe zu.
Im Vordergrund mit dem Růd<en zum
FotograÍen steht die Ehrenkompagnie des
Ascher Schi.itzenkorps Gewehr bei FuíŠ.
Auch das eben enthiillte Denkmal, zu des-

sen FůíŠen gerade die Ktánze niedergelegt
lverden, ist von Sůútzen ÍIankiert. Gleidr
wird die Kompagnie anlegen zum Salut-
Schie8en. Es war ein sommerlidr heíBer
Tag damals, gleichzeitig" deÍ lestsonntag
des Westbóhmischen Kreisturnfestes in
Asů, bei dem auch das 7s-Jahr-Jubiláum
des TV Asch mitbegangen wurde. Da wer-
den die Honoratioren in Kaiserrod< und
Zylinder mandren Tropfen SchweiB ver-
loren haben.

Wiederholung der Tonfilmvor-t Íiihrung vom-Vortag.
r9.3o Uhr Messehalle: Kulturabend des

Bundes der Egerlánder Gmoin:
,,Ein e Rihmun g des Egerl an des"
Text verfaí3t und gesprodlen
von Dr. Wilhelm Pleyer,
musikalische Gestaltung: Michl
Reiter {16o Mitwirkende!)

Sonntag, den ro. Oktobet 1965:
9.3o Uhr Feldmesse auf dem HaupťmaÍkt

anschlie8end bis rz Uhr
Trachtensdrau und Platzmusik
einer Siidtiroler und einer
Egerlánder Kapelle.

r4.3o Uhr Bundes- und Heimattreffen in
der Messehalle.

Wáhrend der Festtage Kunstausstellung
im Evangeliscihen Gemeindehaus bei der
Messehalle und Dokumentarausstellung
,,Vom Diktat zum Verbrechen" im neuen
Rathaus am Hauptmarkt.

Festtage in S&iruding
Schon zum 17. Male wurde heuer der

Egerer Birnsunnta in Sůirnding begangen,
wie immer am letzten August-Wodren-
ende, dem Egerer Vinzenzi-Fest. Das heuer
so wandelbare Wetter begiinstigte die Ver-
anstaltung, zu der wieder Tausende ge-
kommen waren. Im Mittelpunkt der Tage
stand eine Festanspradre des Universitáts-
professors Dr. Raschhoíer, der sich
als VÓlkerrechtler mit den durch un-
sere Vertreibung aufgeworÍenen Fragen
auseinandersetzte. Auf der Grenzland-
kundgebung am Sonntag'nac-hmittag sprach
Bundesminister Seebohm in seiner Eigen-
schaft als Sprecher der Sudetendeutsdren
Landsmannschaft. Eine ganze Reihe weite-
rer Veranstaltungen gab den Sůirndinger
Tagen ihr besonderes Gepráge.

Wohnhtiuser fallen ein
Nicht nur in Prag, sondern auch in an-

deren Stádten zeichnen siďr in zunehmen-

den MaBe die Folgen einer verfehlten
Wohnungspolitik der tsdredroslowakř
schen Regierung ab. Um mit propagandi
stischen Zahler: tiber die Fertigstellung
von neuen Wohnungen aufwarten zu
kónnen, hatte man es in den velgange-
nerr zwanzig fahren versáumt/ entspÍe-
chende Mittel ftiÍ die Instandhaltung alter
Háuser aufzuwenden' Die Hausgemein-
schaften, die vor einigen JáhÍen mit HílÍe
gesetzlicher Bestimmungen genltigt wur-
den, KleinrepaÍaturen selbst durchzuÍúh-
ren oder zumindest selbst zu Íinanzieten,
waren nidrt in der Lage, diesen VerÍall
auÍzuhalten.

In Prag mu8ten erst kÍirzlich Sonder-
ma8nahmen getroÍÍen wetden, um zu ver-
hindern, da3 weitere Menschen durch her-

Lieb e Tutnbriidet und Tutns ďtw estern !

Zu' unserem TreÍÍen madren sidr die
Taunus-Asdrer viel Miihe und veranstal-
ten eigens einen Heimat-Abend.

Ich bitte daher alle Turnsďrwestern und
Turnbri.ider, sidr an dem Treffen ztt be-
teiligen und redrtzeitig Quartierwiinsche

. bei Otto Fedra, 6z3z Neuenhain/Ts., Al-
tenhainer Stra8e r6a (Riidcporto), anzu-
melden. Wir treÍfen uns au8er zum Hei-
matabend nodr einmal am Sonntag vor-
mittag in der engeren Turner-Familie!

Einmal im fahr wollen wir im Ascher
Turnergeist beisammen sein. Wer módrte
da Íehlen? Auf Wiedersehen also am
9./ro. Oktober! Anton Pótzl

abíallende Hausfassaden und briiůige Bal-
kons getótet oder verletzt werden. Ma3_
nahmen, die sidr, wie aus den Berichten
Prager Zeitungen zu entnehmen ist, als
vóllig unzureidrend erwiesen haben, weil
es an Fadrleuten Íehlt und das benótigte
BaumáteÍial einÍadr nicht aufzutreiben ist.

WEHENDE FEDERBUSCHE

-r55-

Ministerpräsident Lenart hatte in sei-
nem Referat zunächst die Mängel des bis-
herigen Systems kritisiert und darauf hin-
gewiesen, daß die Betriebe die Planzif-
fern zwar erfüllt, die Bedürfnisse der Ge-
sellschaft jedoch nicht befriedigt haben
und ganz allgemein ökonomisch nicht
effektiv gearbeitet wurde, weil die norma-
len Beziehungen zwischen Produktion und
Verbrauch fehlten. Auch hätten sich die
Produktionsbetriebe nicht aktiv. für die
ständige Erhöhung des Gebrauchswerts
der Waren eingesetzt und Erzeugnisse
hergestellt, die vielfach nicht den Bedürf-
nissen der Gesellschaft entsprachen. Aus
dem System der Planung habe sich erge-
ben, daß die Betriebe in erster Linie sol-
che Erzeugnisse produzierten, die für sie
selbst vorteilhaft waren. Das Grundübel
war, daß man bisher das Verhältnis' zwi-
schen Angebot und Nachfrage nicht beach-
tet habe.

Das neue System, das ab Iänner kom-
menden Iahres wirksam werde, basiere
auf der materiellen Interessiertheit an
dem Bruttoeinkommen der Betriebe. Der
Teil des Bruttoeinkommens, der dem Be-
trieb nach den festgelegten Abführungen
an den Staat verbleibt, werde ihm voll-
ständig zur Verfügung stehen und im we-
sentlichen zur Tilgung der verschiedenen
betrieblichen Fonds dienen. Die Betriebe
müßten sich auf diese Weise künftig die
Mittel für die Zahlung des Lohnes, die
Gewährung von 'Prämien und anderen
Vergütungen durch den Absatz ihrer Wa-
ren auf dem Markt selbst verschaffen.

Während' in der Vergangenheit ein Ar-
beiter einen garantierten Lohn unabhän-
gig vom Nutzeffekt der Tätigkeit des ge-
samten Betriebes erhalten habe, werde
künftig ein wesentlicher Teil des Lohnes
mit den Ergebnissen des Betriebes verbun-
den sein.

Als Dogma für die künftige-Wirtschafts-
politik der Tschechoslowakei deklarierte
Lenart die Forderung nach einem Zusam-
menspiel zwischen Nachfrage und Ange-
bot und einem Warenaustausch, der die
aufgewendete gesellschaftliche Arbeit be-
rücksichtigt. Dazu gehöre auch, daß die
Preise tatsächlich ökonomisch begründet
sind und die gegebenen wirtschaftlichen
Wechselbeziehungen widerspiegeln.

EGERLÄNDBR v0L1<;sTAG res;
vom 8. bis 10. Oktober 1965 in Nürnberg

Der Bund der Egerländer Gmoin schreibt
uns:

Diesmal soll es nicht nur ein Auftreten
der Egerländer Gmoin sein, um die
schmucke Tracht und die Volkstänze der
alten Heimat zu zeigen. Ein Volkstag für
die liebe' Heimat soll es in Nürnberg, der
Stadt der „Väter“ Egers, werden!

Das müßt Ihr alle, liebe Landsleute,
durch Euer Kommen bekräftigen, ob Ihr
nun aus der alten ehemals freien Reichs-
stadt Eger oder ihrem Umland stammt,
oder vom Ascher Gebiet, dem Egerland,
den Hängen des Erzgebirges kommt, oder
ob im Kaiserwald, im Tepler Hochland,
am Saum des nördlichen Böhmerwaldes,
an der Mies und überall darüber hinaus
Eure Wiegen standen. Egerländer, von
Euch allen wird es abhängen, ob wir in
Nürnberg gesehen und gehört werdeni

Die Egerländer Gmoin werden in .Nürn-
berg bemüht sein, Euch bei allen Veran-
staltungen denkwürdige Stunden zu berei-
ten.
Freitag, 8. Oktober 1965:
20.00 Uhr Großer Heilig-Geist-Saal:

Festliche Eröffnung und an-
schließend Tonfilmvorführung:
„Als Tourist nach 19 Iahren in
der alten Heimat“.

Samstag, 9. Oktober 1965: _
Vormittag und nachmittag .

e

WEHENDE FEDERBÜSCHE
Am 13. Iuli 1924 wurde das Gustav-

Geipel-Denkmal in Asch enthüllt. Wir be-
richteten im Vorjahre (Folge 13 vom 11.
Iuli 1964) darüber, und daß es in jenem
]uli 1964 eine ganze Reihe von Festen in
Asch gegeben hat. Nun ging uns dieses
schöne Bild von der Denkmalweihe zu.
Im Vordergrund mit dem Rücken zum
Fotografen steht die Ehrenkompagnie des
Ascher Schützenkorps Gewehr bei Fuß.
Auch das eben enthüllte Denkmal, zu des-

sen Füßen gerade die Kränze niedergelegt
werden, ist von Schützen flankiert. Gleich
wird die Kompagnie anlegen zum Salut-
Schießen. Es war ein sommerlich heißer
Tag damals, gleichzeitig- der Festsonntag
des Westböhmischen Kreisturnfestes in
Asch, bei dem auch das 75-Iahr-Iubiläum
des TV Asch mitbegangen wurde. Da wer-
den die Honoratioren in Kaiserrock und
Zylinder manchen Tropfen Schweiß ver-
loren haben.

Wiederholung der Tonfilmvor-
führung vom Vortag.

19.30 Uhr Messehalle: Kulturabend des
Bundes der Egerländer Gmoin:
„Eine Rühmung des Egerlandes“
Text verfaßt und gesprochen
von Dr. Wilhelm Pleyer,

' musikalische Gestaltung: Michl
Reiter (1 60 Mitwirkende !)

Sonntag, den 10. Oktober 1965:
9.30 Uhr Feldmesse auf dem Hauptmarkt

anschließend bis 12 Uhr
Trachtenschau und Platzmusik
einer Südtiroler und einer
Egerländer Kapelle. -

14.30 Uhr Bundes- und Heimattreffen in
der Messehalle.

Während der Festtage Kunstausstellung
im Evangelischen Gemeindehaus bei der
Messehalle und Dokumentarausstellung
„Vom Diktat zum Verbrechen” im neuen
Rathaus am Hauptmarkt. -

Festtage in Schirnding
Schon zum 17. Male wurde heuer der

Egerer Birnsunnta in Schirnding begangen,
wie immer am letzten August-Wochen-
ende, dem Egerer Vinzenzi-Fest. Das heuer
so wandelbare Wetter begünstigte die Ver-
anstaltung, zu der wieder Tausende ge-
kommen waren. Im Mittelpunkt der Tage
stand eine Festansprache des Universitäts-
professors Dr. R a s c h h o f e r , der sich
als Völkerrechtler mit den durch un-
sere Vertreibung aufgeworfenen Fragen
auseinandersetzte. Auf der Grenzland-
kundgebung am Sonntagnachmittag sprach
Bundesminister Seebohm in seiner Eigen-
schaft als Sprecher der Sudetendeutschen
Landsmannschaft. Eine ganze Reihe weite-
rer Veranstaltungen gab den Schirndinger
Tagen ihr besonderes Gepräge.

Wohnhäuser fallen ein '
Nicht nur in Prag, sondern auch in an-

deren Städten zeichnen sich in zunehmen-
_..IS5._.

den Maße die Folgen einer verfehlten
Wohnungspolitik der tschechoslowaki-
schen Regierung ab. Um mit propagandi-
stischen Zahlen über die Fertigstellung
von neuen Wohnungen aufwarten zu
können, hatte man es in den vergange-
nen zwanzig Iahren versäumt, entspre-
chende Mittel für die Instandhaltung alter
Häuser aufzuwenden. Die Hausgemein-
schaften, die vor einigen Iahren mit Hilfe
gesetzlicher Bestimmungen genötigt wur-
den, Kleinreparaturen selbst durchzufüh-
ren oder zumindest selbst zu finanzieren,
waren nicht in der Lage, diesen Verfall
aufzuhalten.

In Prag mußten erst kürzlich Sonder-
maßnahmen getroffen werden, um zu ver-
hindern, daß weitere Menschen durch her-

Liebe Turnbrüder und Turnschwestern!
Zu. unserem Treffen machen sich die

Taunus-Ascher viel Mühe und veranstal-
ten eigens einen Heimat-Abend.

Ich bitte daher alle Turnschwestern und
Turnbrüder, sich an dem Treffen zu be-
teiligen und rechtzeitig Quartierwünsche
bei 'Otto Fedra, 6232 Neuenhain/Ts., Al-
tenhainer Straße 16a (Rückporto), anzu-
melden. Wir treffen uns außer zum Hei-
matabend noch einmal am Sonntag vor-
mittag in der engeren Turner-Familie!

Einmal im Iahr wollen wir im Ascher
Turnergeist beisammen sein. Wer möchte
da fehlen? Auf Wiedersehen also am
9./10. Oktober! Anton Pötzl

abfallende Hausfassaden und brüchige Bal-
kons getötet oder verletzt werden. Maß-
nahmen, die sich, wie aus den Berichten
Prager Zeitungen zu entnehmen ist, als
völlig unzureichend erwiesen haben, weil
es an Fachleuten fehlt und' das benötigte
Baumaterial einfach nicht aufzutreiben ist.
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Jetzt kommt aus lglau die Meldung, Eindruck, als .ob sie gegenÍiber den Be- Und Ítir einige Stunden stellt_der Magen
da$ dort allein in diesěm |ahr bereits viér wohnern \^iestlicher Lánder nidrt gleidr- seine I'Jrgenzen ein. ob sie daheim, beute
Háuser eingesttirzt sind und eine grÓBere weltig 'u'!d ihnen audr gesellsdraÍtlich eine. kleine MÓglidrkeit h1tten,'den Ge'
ZahI weítěter Háuser vom EinstuÍz be- nicht gleÍďrrangig wáren' bultstag zu begehen? Ilse kann das ja so
droht ist. Einige Familien in der Smetana-,
in der viebiě_ und Feldstra8e mu8ten AuÍ eine originelle Idee, Verwedrslun- man nur wii8te, wie es daheim aussdraut,
kurzÍristig ihre vom Einsturz bedrohten gen etwa gleich groBer Mtinzen zu veÍ- nodr immer gehen Geriidrte-um, da8 die
Wohnungen Íáumen. Als Ausweichquar_ meiden, ist die 'tsdredroslowakische Bank Tschedren alle Deutschen hinauswerfen
tier wuráe ihnen die lglauer Sportňalle gekommen. Sie IáBt gegenwártig Dreikro- wollen. So ganz ohne.jede Verbindung zu
zugewiesen. nenmiinzen pÍessen, die nidrt mehr rund, sein ist Íurchtbar.

Ďie Iglauer Stadtverwaltung entschul_ sondern viered<ig bei leidrt abgerundeten Der schwarze Markt Íloriert- Es gibt
digt sidr mit dem gleidren Argument wie Ecken sind. Diase Mtinzen sollen , im viel Tabak, man kann eine Gedrehte um
dei Prager Magistrát, námlich damit, da8 vierten Quartal dieses |ahres ausgegeben 5 Mark haben. Auch die amerikanischen
es an -Árbeitškráften und Baumaterial werden. Žigarctterl sind billiger geworden, d?.
fehlt. Jc Stňck kostet zwischeď gs und 4o Mark.

*. Die tschechoslowakisůe Mánnerwelt Aber das Geld wird immer knapper (ich
Dreizehn westdeutsche Konfektionsfir- hat beredrtigte Aussidrten, sich im kom- habe schon lángst keines mehr), es ílieBt

men haben in Prag eine gro3e Moden- menden |ahr nidrt Tehr mit den' we8en bei den paar gerissenen Gescháftsleuten
sdrau ihrer Herbst_ und Winterkollektion ihrer Qualitátsmángel immer wieder kri- zusammen, die auch sofort die Ware vom
veranstaltet. Es war die erste dieser Ver- tisierten Klingen der einheimisdten Pro- Markt ziehen, \Menn die Preise zu niedrig
anstaltungen und war oÍfensichtlieh ein duktion rasieren zu mtissen,- die oben- zu werden drohen. Ein Beispiel hierÍúr:
groBer trÍols. Der Prager RundÍunk drein nodr nur in áu8erst begrenztem Als in den wasserlosen Tagen einige In_
ňannte diese Modenschau 

"eine 
der inter- Umfang erháltlich sind. Wie die Zeitun- sassen des benachbarten ofÍiziers-Camps

essantesten Veranstaltungen, die Prag je gen beridrten, hat der Vertreter einer b_e- eine geÍiillte Feldflasche iiber den Zaun
geséhen hat". Man habé testen wollen, ' \annten _englischgn Firma_ auÍ- einer eigeňs zu uni herein werÍen', hó're ich zwei Ge_
řryie die tschechische Frauenwelt auf die '' ďazu einberufenen PressekonÍerenz in der scháÍtemacher (sie handelten offenbar
westdeutsche Mode reagiert und dieser Vdrwoche die Prager fournalisten iiber die auch mit Wasser) rásonieren: ,,|etzt ver'
Test sei durchaus positiv ausgefallen. Das Vorzi.ige der von seiner Firma pr-oduzier_ derben uns die AÍfen das GescháÍt!"
Hotel Internationai amWenzélsp'latz-habe t:n Klingen inÍormiert 'ur]d angekiindigt, zt. Iuli:,,Hungernot im Lager Litzel,,
ďie Zair.ll der interessierten Besucher kaum da8 -vom' kommendel |ahr an im Aus- _ ď"' c.itl.Í'i i.ňt "- im Rhěintal. Und
fassen kónnen. tausd1 geg-en tsdredrische. Konsu-mgiitel eÍ_ 

'.ii 
g.Jéi. ,óu_.o 

"o, 
der Umgebung, an_

Jí hebli4e - Kontingen-te. dies-er 
" 
Klingen 

- 
in ;;;;ř;;;;ď di; órtspfarrer, ržrtoffěÍfuh-

Zum ersten Mal hat es ein Kommen- díe Tschechoslowakei geliefert werden ?;;oa;. wi;.i"a át.'"iai abgesdrrieben.

l1;-li llt ffji?''.1Ť"1'J'?gl ili3:l:r:: ::':' Ť ''. ''\ ť.* 
"ť*tc*Í-]fi':J'1]$.,"*l'.'á'u""rřhosjowakei zu kritisieren unddagegen ," '/: I-uisenbutýAlexandercbad ist,zumWall-\;;.;;il.-č..1'irs" Ý"ip-i-t'.d.''s' }e Mann

pÍotestieren, da3 die inlándischen_Urlau- /fjhrtsort vieler- Ascher.s-eworden. Ganze \o Gl"-ň; w.l'E"-.hi, só cíamm xos-
ber iiber-all als.,,'fouristeÍ} ?Yeite'Í Klasse"/ Gruppen, Familien und F:|nzelgánger Íin- Ěě"ň.r'i,_.i". pii'.s"t','z-oGramm Sauei-
behandelt, das heiíŠt zu gleich hohen Prei- den sidr 1tei1dig ein und' durchwandern ilil. Ý;'s..i.i" "'a't' Fludrtversuďr aus
sen nicht'nur einfacher, sondern auďr viel dort das cebiet. Die Gastháuser. auf der e;;-Ň;Ě;'";;'"p. Wi; hórten die Schůsse.
schledrter untergěbradrt und verpflegt luisenburg "'-q i'_' A_lexandersbad werden ietx 

- 
eriahren wir: zwei Tote, zwei

werden. - besonders aufÍalIend stark 
'im. 

Monat /šÁ;"';;;l;il' róige fiir uns: verichárfte
Die Bewohner eines ,,sozialistischer1 August besucht. Da9 Fidrtelgebirge ist / řň;;;ád1unq.

Landes",gewánnen auf diese Weise den\ eben doch ein Sti.ick deÍ Heimat. / --Di. ň.Íkiinste bliihen. Es gibt Zalsbe-
\ ' ÍeÍ mit Mehl, SaIz und 'Wasser' Idr er_

tn Deutschlond ols deLtslher Kriegsgefongener Íflt'! ;1!'íi**:";;,.}:Í:t:i""Jl.:ťí';]
Einer vol' Ilrrnderttanrsenden sdrrieb ein ragebrřr l[:l'l'J|T,'j.i'Jti':|*t$:L'Ť.r';'";i}x:

x. Lagerleitung scheint Wind' von der Sach-e brinfen) auÍ einem S1tick Blech uber
ts. Iu]i: Die Wassernot ist beendet. Idr bekommen zw haben, 'sie behandeIt midr sdrařfes' Feuer gehalten. Fertig. Es hat gut

hii'nJ*aschen und rasiert' Die Kúdre gab mit ausgesuchteÍHóflichkeit. Meinen Leu- geschmeckt.
;ú;"áia ŤáÁesration doch ungekodr-t-aus. ten verspreůe ich, daB ich sie nicht ver- Heutige VerpÍlegung: vier Kattoffe]n.
i"a"' .it'i.tt"ein paar LófÍel Erbsmehl, et- lassen werde, um ein Amt.im ,,stab" an- Aber daš Wassér isl wieder, einmal ausge_

í"á._to-"t..'konierven und einen LÓÍÍel zunehmen. blieben. Die deutsche Lagerleitung be_

cii.'. o"' ErÍolg war verbli.iffend. Jeder Die 
_ 
Nacktwasdr_ungen enthiillen grau- sůwÓrt unsere Nerven' In ihrer Beruhi-

t-ó""ie sich eine"Suppe in solcher Menge sam, da8 niemandTehretwas zLlzlsetzen' gungs-Verlautbarunghei8t es: ,,Wir haben
todren, da3 Íast Běgeisterung dartiber hat. Die gesdrwollenen Wasser-Po]s'ter leměinsam |ahre hindurch unter der Nazi-
herrschie. Und gleidrerweise Erbitterung sind verschwunden. Nur Rippen, -niďrts HerrschaÍt leiden mtissen. Wir werden die
n.n". rti.t'. unj Lagerleitung' Zu Recht als Haut und Knochen. Die Doppelratio_ augenbliď<liche Not audr durchstehen. . ."
ódi' 

"r' 
Unrecht? Min rechnět jedenfalls ner, die in Wahrheit ja das Mehrfache Diě Kommentate dazl sind wenig schmei

rr"Á j soviel haben wir nie von der haben, stechen aufreizend ab. Sie' zeigen chelhaft'
xú.ň" b.ko-men, jetzt sehe man- erst, sich audr wohlweislich kaum mehr _zwi_ Zu Dutzenden klappen sie jetzt auch in
*á. liáentti.t' aís 'einer Ration herge- sůen den Zelten. Ich war heute wieder unseÍem Camp zusíňmen. IJnd' aus an_

st;llt ďeÍden miisse. DaB:es nur ein paar im Stabsgebáude. Dort sah iďr sie Brot deren Camps trágt man dauernd mágeÍe
aufgedickte Kohlenhydrate sind, spielt im backen, richtiges Brotl Wie lange .haben Kórper auf Bahreň an uns vorbei. ob das
Auřenblick keine Rolle. Der Magen ist wir schon keines mehr gesehen? schon das gro(e Sterben ist?

""aiia. 
wieder einmal vollgepumpi. 2o. |u1i: Meine Álteste hat heute Ge_ Mittagsrězept- ) -l1 Litzel: Vier Friih_

KIar. da3 der Stab auch bei solcher burtstág' Vom frůhen Morgen an sind kartoÍfeln in der Montur. Weiůgekocht
T';.k;;-ř;;pfl;l;ň;;;'g.b; aópp.it. n"_ meine tedanken noch innige"r daheim als' aus dem Wasser nehmen, i-n das Wasser

tl""""-.iňaii.-_wóTti', 
-iř.ir 

tá'ig.t ''i"- sonst. eine alte,- am 7aun..Sefundene KartoÍÍel
mand mehr. EĚ.o *"'idr beim Íranzósisdren Lager- . einschneiden, dazu-dié.Schalen der (un_

Heute sind endlidr die |ungen unter 16 1eite'.__sei''e Á"Jt ""ft gab meinen sulde- terdes verzehrten) FrůhkartoíÍeln, weiter-

Tahren, die bisher mmli _"ó.t', *.".' iéíá."ti.ti"" Schiitzlinlen neuen Mut. kodren, die llt]chse..aus:Ptilen' in der man
;;;il;*;;d.itl" '" ciiá"á.'''.ňáii s.l'"t_ Átt. 

"á",.rt..t'sprechendeň 'Auslánder" wer- gesteÍn de! Teig iL' 4t._ Salzkuchen an-

lJ""*""1".í'"uá..it.t,. Á""ď Ji" Uig"'.' de', 'b.' Řeihe nach entlassen: lsterrei- rÍih_rte und_ die-se-s Spiilicht ebenÍalls zu_

'óÍr." á'"" ;;i'';báď die Ťiro1er "und chér zuerst, dann die 'Tschecho$lowaken". 
giq$g'. Schlie8lich láBt man einen Tee_

Ý.jiá']t.il"'. Ď"Á ňéĚi ai"Stimmung weř s' h"bJ uísere Sache"beim Kommandan- lofíel- aulgesparten-Roggenmehls einlau_
t.'. 

^'i;Ťá"ga 
*i"a"' ň r'áitď á"lN"a t.o_íoigéi'"gen. Sie sei ietzt dort an- Íen, das canze nochmals aufkochen',_und

i--.. -t 
áti_ a". Lager Koblenz_Liitzel hangig' " " dann kann qá-l es/ etwas sesalzen, heiÍš-

ii.* o."iš.t'. t..t. 
_' 

A;á heute kocht die ťi.i&e_ nicht, also hu-ngrig verschlingen.. 
._'I.h 

;i;li;'-da3 mir gánzlich unbe- wiiaei Bon-egsgab9. Gottseidank genug - Im Ca_mp der-,,Po1itischen" wurde den

kannte Mánner ",'' "''á"'"..' 
Bataillonen Wasser dazw. Dá idr zum Kochen kaum Leuten heute alles weggenommen/ was

"ni]i"'"''' 
ich solle r-"sóií"it"' wórde''. ro' Zeit Íínde, erbieten sich mehrere Kame- tiber eine Garnitur Wásche hina_usging.

;3i'i;;á'řá'iěť';.-iň"r'.i h"b. ich mic]r '"aě", 
*ií meine Ration mit auÍzuberei- zz. |uli $onntag):'Glůhend heiB š'tieg

iřitl''i'."_)-*.í_i<á.iárjěn uéisiiif"''' ai" ten. Éeute hatte ich zwei Liter voll. Ein- der Tag a]rf.-Gesteln hatte es wieder tiber-
..li..h-;;; 

"i""-_ti"o'aei-želi 
Íi"s."'sah. mal Wasser, Gries, Salz, das ander'mal ha-upt kein Wasser gegeben und als Ver_

"š;; ;;'""';;';fi;i";1t' ;ba-;;hj \Masser,ltehi,salz.-.Úndwie es schmeckte! pflegung Íiir *n ganzen' Tag vier Y'.Í
ši.t'.' íi.t't weggewo"ríen gewesen.) Die Denn es ist ja endlidr wieder Salz dabei. len und 7o Gramm Roggenmehl. Heute
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jetzt kommt aus Iglau die _Meldung, Eindruck, als ob sie gegenüber den Be- Und für einige Stunden stellt der Magen
daß dort allein in diesem -jahr bereits vier wohnern westlicher Länder nicht gleich- seine Urgenzen ein. Ob sie daheim heute
Hauser eingesturzt sind und eine größere wertig und 'ihnen _ auch gesellschaftlich eine, kleine Möglichkeit hatten, -"den Ge-
Zahl weiterer Hauser vom Einsturz be- 'nicht gleichrangig wären. _ burtstag zu begehen? Ilse kann das ja so
droht 1st- `_E111_1geF3m111e11 111 der S111e'f«'=111~'=1'.- _ 'šfi 'if' ' ' schön, kleine Festezu arrangieren, Wenn
in der - _Vie_big- und Feldstraße mußten- Auf eine originelle Idee, Verwechslun= man nur wüßte, wie ee daheim aneeehanrr
kurzfristig ihre vom Einsturz bedrohten gen etwa gleich großer Münzen zu ver-' noch immer gehen Gerüchte' um, daß die
Wohnungen_raumen_. Als Ausweichquar- _meiden, ist die rschechoslowakische Bank Teeheehen _a11e Denreehen hinanewerfen
tier wurde ihnen die Iglauer Sporthalle gekommen. Sie laßt gegenwärtig Dreikro- wollen. 'So ganz ohne jede Verbindung zu
zugewiesen. nenmünzen pressen, die nicht mehr rund, S-ein ist fnrehrbaa ' '

_Die-_ Iglauer Stadtverwaltung entschul- sondern vıereckig bei leicht abgerundeten - Der Schwarze Markt fleriern Es gibt
digt sich mit dem gleichen _Argume_nt wie Ecken sind. Ditese Münzen: sollen im viei Tabak, man kann eine Gedrehre .ni-ri
der Prager Magistrat, narnlich-damit, daß vierten Quartal dieses jahres ausgegeben_ 5 Mark haben Anehdie amerikanischen
es an Arbeitskräften und Baumaterial werden. -_ ' Zigaretten sind billiger geworden! das
fehlt. _ - ' fi'?«l>_ - _ Stück kostet zwischen 35 und 40 Mark.

_ -ifš' _ _ Die' tschechoslowakische Männerwelt Aber das Geld wird in-nner knapper (ieh
Dreizehn westdeutsche Konfektionsfir- hat berechtigte Aussichten, sich- im kom- habe Sehen längst keines mehr), es fließt

men haben in Prag eine große Moden- menden jahr nicht mehr mit den wegen hei den paar gerissenen Gesehafraienren
schau ihrer Herbst- und Winterkollektion ihrer Qualitatsmangel immer wieder kri- Zusammen, die anch anferr die Ware vom
veranstaltet. Es war die erste _dies_er Ver- tisierten Klingen der einheimischen Pro- Markt Ziehen, wenn die preise Zn niedrig
anstaltungen und war offensichtlich ein duktion rasieren zu müssen, die oben- an werden drehen Ein Beis]-_,ie1 hierfür;
großer Erfolg. Der Prager _Rundfunk drein noch _nu_r in_ äußerst begrenztem A15 in den Waaeerieaen Tagen einige In-
nannte diese Modenschau „eine der inter- Umfang erhältlich sind. Wie die _Zeitun- eaeeen des henaehharren QffiZiere-Carnpe
essaiitesten Veranstaltungen, die Prag je gen berichten, hat der Vertreter einer be- eine gefiiilre 1=e1df1aSeh_e iiher den Zann
gesehen hat“. Man habe'--testen wollen, 1 kannten englischen Firma auf einer eigeñs Zn nne herein Werfen, höre ieh zwei Ge-
wie dietschechische Frauenwelt auf die dazu einberufenen Pressekonferenz in der sel-iafrernaeher (Sie handehen Offenbar
westdeutsche Mode reagiert und dieser Vorwoche die Prager journalis-ten über die auch mit Wasser) räsenieren; „jetzt ver-
Test sei durchaus positiv ausgefallen. Das Vorzüge der von seiner Firma produzier- derhen uns die Affen das Geschäft!-'I
Hotel International am Wenzelsplatz habe ten Klingen informiert und angekündigt, 21 I-uli. ,Hungemót im Lager -Lützela
die Zahluder interessierten Besucher kaum daß _ vom kommenden jahr an ini _Aus- ___ das Gerücht geht um im Rheintal Und
fassen konnen. _ tausch gegen tschechische Konsumguter er- - -_ . . . _ . seit gestern rollen aus der Umgebung, an--äie hebliche Kontingente dieser Klingen in d ch d- O ~ f K t ff1fh_- _ _ d. ' . . geregt ur_ _ie rtsp arrer, aro e uZum ersten Mal hat es ein Kommen ie Tschechoslowakei geliefert werden ren an WH Smd also meh., abgesduıeben
tator von .Radio Prag gewagt' .gie Bevorzu' Sollen' Das wird sich wohl bald auswirken in
gung auslailfdlschef Tçunsten In der Tsche" _ f. _- lil _ l der Verpflegung. Allerdings _wir sind un-
protestieren, daß die inländischen Urlau- ' fahrtsort' vieler`Ascher geworden. Ganze 7 ` -' g 'p g0 Gramm Weizenmehl 50 Gramm Rog-
choslowakei zu kritisieren und dagegen zu Lmsenburg/Alexandersbad ist -zum Wall-\§eI I O00 Gestri 6 Ver flešun _ le Mann

ber überall als „Touristen zweiter Klasse“ Gruppen, Familien und Einzelgänger fin-
behandelt, das heißt zu gleich hohen Prei den sich ständig ein und durchwandern
sen nicht nur einfacher, sondern auch viel
schlechter untergebracht und verpflegt
werden.

'Die Bewohner eines „sozialistische Au ust besucht Das Fichtel ebir e ist

dort das :Gebiet.` Die Gasthäuser auf der
Luisenburg und in Alexandersbad werden
besonders auffallend stark im Monat

_ 3- - 1 8 _ 8
Landes“_ gewännen auf diese Weise deil'l\:ben doch ein Stückder Heimat. B
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In Deutschland ols deutsch-er Krıegsgefongener
Einer von Hunderttausenden schrieb ein Tagebuch

19. juli: Die Wassernot ist beendet. Ich
bin gewaschen und rasiert. Die Küche gab
aber die Tagesration doch ungekocht aus.
jeder erhielt ein paar Löffel Erbsmehl, et-
was Tomat-enkonserven und einen Löffel
Gries. Der Erfolg war verblüffend. jeder
konnte sich eine Suppe in solcher Menge
kochen, daß fast Begeisterung darüber
herrschte. Und gleicherweise Erbitterung
gegen_Küche und Lagerleitung. Zu Recht
oder zu Unrecht? Man rechnet jedenfalls
nach - soviel haben wir ni_e von der
Küche bekommen, jetzt sehe man erst,
was eigentlich aus einer Ration herge-
stellt werden müsse. Daß* es nur ein paar
aufgedickte Kohlenhydrate sind, spielt im
Augenblick keine Rolle. Der Magen ist
endlich wieder einmal vollgepumpt. '

Klar, daß der Stab auch bei solcher
Trocken-Verpflegungsausgabe doppelte Ra-
tionen erhält. Wofür, weiß längst nie-
mand mehr. -

Heute sindendlich die jungen unter 16
jahren, _die bisher immer noch, wenn
auch gesondert, in Gefangenschaft gehal-
ten' waren, abgerückt. Auch die Ungarn
sollen dran sein, ebenso die Tiroler und
Vorarlberger. Das hebt die Stimmung wei-
ter. Man fängt wieder zu hoffen an. Noch
immer hält das Lager Koblenz-Lützel
17000 Deutsche fest. ~ - -

Ich erfahre, daß mir gänzlich unbe-
kannte Männer aus anderen Bataillonen
agitieren, ich solle Lagerleiter werden. Ich
sei ja „so korrekt“. (Dabei habe ich mich
gestern an zwei Kartoffeln vergriffen, die
iich vor einem fremden Zelt liegen sah.
Sie waren zwar angefault, aber wohl
sicher nicht weggeworfen gewesen.) Die

Lagerleitung scheint Wind von der Sache
bekommen zu haben, sie behandelt mich
mit ausgesuchter Höflichkeit. Meinen Leu-
ten verspreche ich, daß ich sie nicht ver-
lassen werde, um ein Amt_im „Stab“ an-
zunehmen.

Die Nacktwaschungen enthüllen grau-
sam, daß niemand mehr etwas zuzusetzen
hat. Die geschwollenen 'Wasser-Polster
sind verschwunden. Nur Rippen, nichts
als Haut und Knochen. Die Doppelratio-
ner, die in Wahrheit ja das Mehrfache
haben, stechen aufreizend ab. Sie zeigen
sich auch wohlweislich kaum mehr zwi-
schen den Zelten. Ich war heute wieder
im Stabsgebäude. Dort sah ich sie Brot
backen, richtiges Brotl. Wie -lange haben
wir schon keines mehr gesehen? `

20. juli: Meine Älteste hat heute Ge-
burtstag. Vom frühen _Morgen an sind
meine.'Gedanken noch inniger daheim als
sonst. ' _

Eben war ich beim französischen Lager-
leiter. Seine .Auskunft gab meinen sude-
tendeutschen Schützlingen neuen Mut.
Alle „deutschsprechenden Ausländer“ wer-
den der Reihe nach entlassen: Österrei-
cher zuerst, dann die „Tschechoslowaken“.
Er' habe unsere Sache beim Kommandan-
ten vorgetragen. Sie sei jetzt dort an-
hängig. _

Auch heute kocht die Küche nicht, also
wieder Roh-Ausgabe. Gottseidank genug
Wasser dazu. Da ich zum Kochen kaum
Zeit finde, erbietensich mehrere Kame-
raden, mir meine Ration mit aufzuberei-
ten. Heute hatte ich zwei Liter voll. Ein-
mal Wasser, Gries, Salz, das andermal
Wasser, Mehl, Salz. Und wie es schmeckte!
Denn es ist ja endlich wieder Salz dabei.

....I56._. _

genmehl, eine Prise Salz, 20 Gramm Sauer-
kraut. Vorgestern nachts Fluchtversuch aus
dem Nebencamp. Wir hörten die Schüsse.
jetzt erfahren wir: -zwei Tote, zwei
Schwerverletzte. Folge für uns: verschärfte
Überwachung.

Die Koch-künste blühen. Es gibt Zaube-
rer mit Mehl, Salz und Wasser. Ich er-
finde „Salzkuchen“. Rezept: ein Löffel
Mehl, mit Wasser versetzt, Salz und etwas
Mokkapulver (noch aus der Ami-Zeit her-
übergerettet, wollte es eigentlich mit heim-
bringen) auf einem Stück Blech über
scharfes Feuer gehalten. Fertig. Es hat gut
geschmeckt.

Heutige Verpflegung: vier Kartoffeln.
Aber das Wasser ist wieder, einmal ausge-
blieben. Die deutsche Lagerleitung be-
schwört unsere Nerven. In ihrer Beruhi-
gungs-Verlautbarung heißt es: „Wir haben
gemeinsam jahre hindurch unter der Nazi-
Herrschaft leiden müssen. Wir werden die
augenblickliche Not auch durchstehen _ _. .“
Die Kommentare dazu sind wenig schmei-
chelhaft. _ ' ~ _

Zu _Dutzenden klappen sie jetzt auch in
unserem Camp zusammen. Und" aus a-n-
deren Camps trägt man dauernd magere
Körper auf Bahren an uns vorbei. Ob das
schon das große Sterben ist?

' Mittagsrezept à la Lützel: Vier Früh-
kartoffeln in der Montur. Weichgekocht
aus dem __-Wasser nehmen, in das Wasser
eine alte, am Zaun, gefundene Kartoffel
einschneiden, .dazu die Schalen der (un-
terdes verzehrten) Frühkartoffeln, weiter-
kochen, die Büchse ausspülen, in der man
gestern den Teig für die Salzkuchen an-
rührte und dieses Spülicht ebenfalls zu-
gießen. Schließlich läßt man einen Tee-
löffel aufgesparten Roggenmehls einlau-
fen, das Ganze nochmals aufkocheni. und
dann kann man es, etwas gesalzen, heiß-
hungrig verschlingen. _

Im Camp der „Politischen“ wurde den
Leuten heute alles weggenommen, was
über eine Garnitur Wäsche hinausging.

22. juli (Sonntag): Glühend heiß' stieg
der Tag auf. Gestern hatte es wieder über-
haupt kein Wasser gegeben und als Ver-
pflegung für den ganzen Tag vier Kartof-
len und 70 'Gramm Roggenmehl. Heute



wíÍd es das Gleiche sein. Und dennoch _
ich friihstiickte. Ein oÍÍiziet aus dem Ne-
bencamp hatte mir ganz frúh am Mor-
gen, als das Camp noch sdrlieÍ (ich war
zlr Laťtíne gegangen}, eine kleine Flasche
voll Wasser ůber den Zawt gewotÍen áus
irgendeiner Anwandlung heraus und ,,Gu-
ten Sonntag/' dazu gewi.inscht. Es war ein
Achtelliter. Ihm setzte ich mein letztes
Mokkapulver zw. Dazw eine Zigarette, die
.mir einer meiner Leute drehte. So sa8 ich
vor dem Zelt utd genoB, bis mir schwin-
de1te.

(Wird fortgesetzt)

Grose Rátsel-Gem'einde
Das Silbenrátsel, das Lm. Hermann Hilf

zusammenstellte, hat recht viele Lóser ge-
íunden' Es haben sich 35 Landsleute
durch termingerechte Einsendungen betei-
ligt. Ein besonders fixes Echo kam auŠ
Wunsiedel: Der Rundbrief mit dem Rát_
sel wurde von uns am- Donnerstag, den
26. August um 16.3o Uhr beim Verlags-
postamt in MÍinclen, BayerstraBe, zum
Versand eingelieÍert. Am Samstag, dgn'
28. August um 7.3o Uhr, also 39 Stunden
spáter, fanden' wir in unserem Postfade
in Miinchen_Feldmoching die erste Lósung
vor. Sie stammte von Lm. Emil Seidel aus
Wunsiedel, Altes Landgericht 3oa. Er
wohnte daheim in der Lerchengasse und
war Buchhalter. IJnsere Kartei verriet uns
auBerdem, daB er am 30. Márz d. |. sein
7s. Lebensjahr vollendete. Nachtráglich
unselen Glúd<wunsch!

Die Ascher sind genaue Rátsel-Leser und
-Lóser. ZwóLÍ Einsender bemángelten
nachsichtig und launig, da3 es mit dem'
,,Lindaw" nicht ganz gestimmt hatte. Frau
Ida PloB in Schónwald ňoniert dariiber
hinaus auch noch, da( Lindau rricht am,
sondern jm Bodensee liege, Íindet im
Ubrigen aber das Rátsel sěhr sc-hln und
witzig. Lm. Ing. Patzelt, dessen Leiden-
schaÍt Íiir griechisches Schrifttum unseÍen
Lesern ja durch die in griechischen Buch-
staben gesetzten Vorspanne zu seinen Ge-
dichten bekannt ist, hat, o weh, auch eine
Ri.ige íůr die Redaktion paIat. Die Kon-
trolle dortselbst sei eine zu leichte Hi.irde
Íůr das Rátsel gewesen. Wir sdrlagen uns
an die Brust, verraten aber, da8 wir selbst
das Rátsel |a nicht zu lósen brauchten,
weil'uns Lm. Hilf auch gleidr die Lósung
mitgelieÍert hatte. Und nun kommt Lm.
Patzelt sehr genau und sehr hellenophil
(d. i. Íiirs klassische Griedrentum begei-
stert)/ wenn er schreibt:

,,{Als Lósung) aber ergibt sich: ,Das
Erste láuít, das Zweite láuÍt, daf EÍste
aus dem Zweiten sriuÍt'. Dem falsdren
scharfen ,B' hátte man abhelÍen kÓnnen,'wenn man statt EdelweiB Elis genommen
hátte' FtiI die wenigen griechisch vorge_
bi]deten Promille der LeserschaÍt hátte das
Wort mit: Landschaft in 1{ellas deklariert
werden kijnnen, Íiir die Masse aber wáre
der Zrsatz mdgliďr gewesen: auch Kose_
Íorm eines weiblichen Vornamens' Am

.situft habe ich lange herumgedoLtert,
denn ich Ungliicksrabe hatte mit der LÓ-
sung von hinten angefangen, weil mir
von der Fosnat bis Thonbrunn alles klar
war. Wie sdrón hatte sich statt ,Lindau'
eine Linda oder Lina ausgemacht, noch
schóner wáre natiirlicjh die Lydia als grie-
chische Landschaft im westliďren Klein-
asien, auch weiblicher Vorname, gewesen."

(Anmerkung der Redaktion: Das haben
Sie mir sauber hingerieben, lieber Lands-
mann Patzelt. Denn mit Ihrer ,,Mángel-
růge", die Sie so elegant prásentieren,
wollen Sie ja nicht Lm. HilÍ treffen, son-
dern-Sié haben sich damit an mir gerácht
fůr meine Banausen-Bitte, die griechisdeen
Verse in HinkunÍt wegzulassen, weil sie
zu wenig Rundbrief-Leser verstehen. DaB

ausgerechnet Sie als , einer der genauesten
Leser ein Exemplar des Ascher Bildkalen-
ders erwisdrten, in dem das Malheur mit
den letzten Augusttagen passierte, ist eine
wahre Sdricksals-Ironie. oder StofÍ fiir ein
griechisches Satyr-Spiel. Herzlichst lhr B. T.|' Noch eine weitere ZuschriÍt sei aus der
Vielzahl der Lósungen herausgehoben.
Lm. Arno Wie8ner in Niirnberg, frúher
Berlin, schreibt: ,,Zts dem Rátsel ůber
meinen lieben HeimatoÍt RoBbach, fiir
das ich Lm. HilÍ recht sehr danke, ein
kleines Erlebnis aus dem groBen Berlin:
Wáhrend unserer Notaufnahme in Berlin
r955 wurden in der Abteilung Lánderauf-
nahme wieder einmal die Personalien re-
gistriert. Plótzlich sagt die Dame, die
meine Daten auÍnimmt, zu mir: ,Vorne
láuft es, hinten láuft es, wissen Sie, was
das ist?' Meine Antwort kam natiirlich
wie aus derPistole geschóssen:,Klar,mein
Geburtsort Ro8bach'. Damit war der Kon-
takt hergestellt, denn audr die Bearbeite-
rin stammte aus Ro8bach, wenn auch aus
einem anderen. Lánger als biirokratisch
vertretbar haben wir uns dann Íiber die
verschiedenen RoBbadre unterhalten. Mit
den wiďrtigsten Dokumenten versehen,
konnte ich sdrlie8lich das Haus verlassen.
Die Heimat hatte geholfen.,,

Und nun al6o die
Auflósung des SiLbenrijtsels; r. Detroit,

z. Abend, 3. Salamanca, 4. Edelwei8, 5.
Rosmaringasse, 6. Salamander, 7. Tunis,
8'. Elefant, 9. Lerchengasse, Io. AÍrika, rr.
Ef_eu, rz. IJranus, 13. Finnland, 14. Turm-
falke, 15. Diadem, 1e. ebstinénz', t7. Sa-
Íatow, I8. Ztlgspitze, 19. Weberei, zo.
Eisens,tadt, zr. Immensee, zz. Thonbiunn,
23. Elbrus, 24. T,indau, 25. Ammersee, 26.
Erlau, 27. unreif, 28. Fosnat.

Das ercte liiuft, das zweiv TAufL
Das ercte aus dem zweiten siiuft.
Rol3bach.

pie richtige LÓsung sandten ein: Gisela
Bachmann, Landed</Tirol - Adolf Baer,
Batten - Gertrud Biebl, Kirchbergllagst -Lina Blasche, Immenstadt - Gustav Egel-
kraut, Miinchen - Georg funst, fohannis-
berg - Eduard Flei8ner, Waldkraiburg -Maria Hád<el, Giinzburg - Marie Herold,
Haidholzen - Elsa Hofmann, Erlangen -Walter Husďrer, Neuburg - Adolf Klein_
lein, Landshut - Káthe Lang, Waldsassen_ Linda Lanzendófier, Mtinďren - Lisl
Meindl, Aalen - Eduard Merz, Eching -Max Merz, Limburg - Erich Mtiller, Of-
fenburg - Bernd Mtiller, Offenburg - Ri-
chard Miiller, Forc-hheim - Ing. Adolf
Patzelt, Schwarzenbach/S. Ida PloB,
SchÓnwald - Lenl Prell, Ansbach - Albin
Raithel, Kirchberg/fagst - Julie Richter,
Ansbach - Evelyn Ryba, Neuburg - Rosa
Simon, Haidholzen - Emil Seidel, Wun-
siedel - fuliane Schleitzer, Wolfhagen -Else Sc-hreyer, Salzgitter - Frieda Uebel,
Selb - Arno WieBner ,Niirnberg - Ferd.
Wunderlich, Meerholz - Martl Wunder-
lich, Cham - Káte Zisďtka, Můnchen' -Frau Lanzendóríer und Herr Egelkraut in
Mi.inchen lassen ihren ehemaligen Chef
Lm. Hilf herzlich grii8en.

Der Leser hat das'Wort
EBEN ERHIELT ICH den Ascher Rund-

brief, die Freude ist immer sehr groB, ich
lese íhn von AnÍang bis Ende. bie zei-
tung ist ein Stiick Heimat fiir midr, wenn
ich auch meistens entsetzt bin iiber die
Bilder der totalen Verwiistung. Aber
auch Bildern mit vielen lieben Bekannten
begegnet man. Das Bild der Turnerinnen
in Folge nlrz }nat mir besonders viel
Freude gemacht, habe ia Íast meine ganze
Freizeit in der Turnhalle verbracht. Lei-
der habe idr nicht ein einzíges Bild mehr,
da wir 1945 in Aussig wohnten und am
26. funi jenes |ahres binnen ro Minuren

,ý 'l

unsere Wohnung verlassen mu8ten. Vor
vier |ahren haben wir uÍls entscl]lossen,
nochmals binnen ro Minuten alles liegen
und stehen zu lassen. Wir wohnten in
Falkensee bei Berlin, mein Mann arbei-
tete in Westberlin wie die meisten Fal-
kenseer, -also ein sogenannter Grenzgán_
ger. Deshalb waren wir auch dauern--den
Sdrikanen ausgesetzt. Es wurde uns zum
Beispiel eine Wohnung zugewiesen, die
man ohne Ubertreibung als Schweinestall
bezeichnen mu8te. Die Kinder durÍten
auďr nicht die Mittelschule besuchen. Als
sie die Schulzeit beendet hatten, bekamen
sie keine Lehrstellen. Nac-h einem halben
|ahr vergeblichen Bemúhens suchte ich Íiir
die Zwillinge in westbéÍlin eine Lehr-
stelle. Unser zweites ,,Vergehen" war, da8
wir unsere Kinder in die Religionsstunde
und zur Konfirmation schickten. Es wa-
ren halt dauernd Kámpfe, die wir auszu-
fechten hatten. Wir hatten uns sdron
einigermaílen damit abgeÍunden, aber An-
fang August r96r ging ein regelrechter
T'error gegen die Grenzgánger los, worauf
eine Massenflucht einsetzte und deshalb
die Kontrolle noch erheblidr verschárÍt
wurde. Unser S-Bahnhof war die Kontroll-
stelle Spandau-Falkensee. Mein Mann
und die beiden Mádchen wurden jeden
Tag auf eine andere Dienststelle vorge-
laden, dort beschimpÍt und mit Liigén
und Gemeinheiten nervliďr fertig ge-
macht; es waÍ ein richtiges Zermiirbungs_
manóveÍ. Naů ein paar Tagen waťen wir
alle am Ende und der Gedanke kam auÍ,
wenn wir niůt in der Nervenhei]anstalt
landen wollen, miissen wir nochmal alles
liegen und stehen lassen und nach We-
sten Íliehen. Am Samstag, den rz. August
verspi.irte ich auf einmal den Zwáng:
heute íáhrst nach Spandau. Am Weg zuň
BahnhoÍ traf ich Bekannte, die sagten, Sie
brauchen gar nicht weitergehen,-es 

.darf

keiner nach Berlin rein. Ďa ich wuBte,
da8 alle fiinÍ Minuten die Befehle geán-
dert werden und ich schon mal so- viel
Mut hatte, ging ich weirer und durfte tat-
sechlich fahren. In Spandau am Bahnhof
war gro8e Aufregung, iiberall stánden
Gruppen, von Ostbewohnern und disku-
tierten. Ich hórte, wie eine aufgeregte
Frau erzáh]te: ,,Vergangene Nacht wur_
den die Bahnhtife Potsdam und Staakeq
gesperrt/ die Volkspolizisten lassen nie-
manden mehr nach Westberlin. Die Leute
dort _waren sehr aufgeregt und schimpf-
ten, denn fiir sie war damit die Tiire zúm
Gefángnis endgůltig zugeschlagen. Aber
das wurde gleich im Keime erstickt, es ka-
men Panzer angefahren, die die auíge_
brachten Menschen auseinandertlieben.ř

Als ich das htirte, hatte id'r nur einen
Gedanken: schnell nach Hause. Ich sagte
zu meinem Mann: ,,Also wenn wir ge-
hen wollen, miissen wir es sofort tuň.,'
Wir schickten eÍst die Kinder und verab-
redeten, wenn wir bis 6 Uhr nidtt in
Spandau sind, mi.issen sie zurÍickkommen'
dann haben sie uns seschnappt. íZwei
Jahre Gefángnis gab es dafiir, irigenátiaeein halbes |ahr.) Der Sechsiáhrige durfte
die Wahrheit nióht wissen. fui' ůgt.'', e'
wár'e eine Geburtstagsfeier, da hblte er'
noch 'von seinem -Blumenbeet 

einen
StrauB. $.1s die Kinder weg wáIen/ schnitt
ich von der Handtasche daš Fuiter 'auf 

und
náhte mit zitternden Hánden unsere
wichtigsten Papiere ein. Das \ r'ar unser
cinziges Gepáck. Mein Mann holte auch
einen Blumenstrau8 und so gingen wir
mit leeren Hánden weg' Das Šchlimmste
war fúr gewóhnlich die Kontrolle an der
S-Bahn. Als.wir hinkamen, sahen wir ein
Aufgebot von Volkspolizisten. 'Man mu8te
durch das Spalier durdr und wurde von
Kop.f bis FuB_ gemustert. weÍ verdáchtig
erschien, wurde mitgenommen. Normalerl
weise nahm einer dieser Polizisten den
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wirdes .das Gleiche sein.-.Und dennoch --
ich frühstückte. Ein Offizier aus dem Ne-
bencamp hatte mir ganz früh am Mor-
gen, als das Camp noch schlief (ich war
zur Latifine gegangen), eine kleine Flasche
voll Wasser über den Zaun geworfen aus
irgendeiner Anwandlung heraus und „Gu-
ten Sonntag” dazu gewünscht. Es war ein
Achtell-iter. Ihm setzte ich mein letztes
Mokkapulver zu. Dazu eine Zigarette, die

I ' gmir einer meiner Leute drehte. So saß ich
vor dem Zelt und genoß, bis mir schwin-
delte.

(Wird fortgesetzt) _

Große Rätsel-Gemeinde
Das Silbenrätsel, das Lm. Hermann Hilf

zusammenstellte, hat recht viele Löser ge-
funden. Es haben sich 35 .Landsleute
durch termingerechte Einsendungen betei-
ligt. Ein besonders fixes Echo kam aus
Wunsiedel: Der Rundbrief mit dem Rät-
sel wurde von uns am Donnerstag, den
26. August um 16.30 Uhr beim 'Verlags-
postamt in München, Bayerstraße, zum
Versand eingeliefert. Am Samstag, den
28. August um 7.30 Uhr, also 39 Stunden
später, fanden_ wir in unserem Postfach
in München-Feldmoching die 'erste Lösung
vor. Sie stammte von Lm. Emil Seidel aus
Wunsiedel, Altes Landgericht 30a. Er
wohnte daheim in der Lerchengasse und
war Buchhalter. Unsere Kartei verriet uns
außerdem, daß er am 30. März d. I. sein
75. Lebensjahr vollendete. Nachträglich
unseren Glückwunsch!

Die Ascher sind genaue Rätsel-Leser und
-Löser. Zwölf Einsender bemängelten
nachsichtig und launig, daß es mit dem
„Lindau“ nicht ganz gestimmt hatte. Frau
Ida Ploß in Schönwald `m=Öniert darüber
hinaus auch noch, daß Lindau nicht am,
sondern im Bodensee liege, findet im
Übrigen aber das Rätsel sehr schön und
witzig. Lm. Ing. Patzelt, dessen Leiden-
schaft für griechisches Schrifttum unseren
Lesern ja durch die in griechischen Buch-
staben gesetzten Vorspanne zu seinen Ge-
dichten bekannt ist, hat, o weh, auch eine
Rüge für die Redaktion parat. Die Kon-
trolle dortselbst sei eine zu leichte Hürde
für das Rätsel gewesen. Wir schlagen uns
an die Brust, verraten aber, daß wir selbst
das Rätsel janicht zu lösen brauchten,
weil uns Lm. Hilf auch gleich die Lösung
mitgeliefert hatte. Und nun kommt Lm.
Patzelt sehr genau und sehr hellenophil
(d. i. fürs klassische Griechentum begei-
stert), wenn er, schreibt:

„{Als '"Lösung) ' aber ergibt sich: ,Das
Erste läuft, das Zweite läuft, daß _ Erste
aus dem Zweiten süuft". Dem falschen
scharfen ,ß"' hätte man abhelfen können,
wenn man statt Edelweiß Elis genommen
hätte. Für die wenigen griechisch vorge-
bildeten Promille der Leserschaft hätte das
Wort mit: Landschaft in I-Iellas deklariert
werden können, für die Masse aber wäre
der Zusatz möglich gewesen: auch Kose-
form eines weiblichen Vornamens. Am
süuft habe ich lange herumgedoktert,
denn ich Unglücksrabe hatte mit der Lö-
sung von hinten angefangen, weil mir
von der Fosnat bis Thonbrunn alles klar
war. Wie schön hatte sich statt ,Lindau'
eine Linda oder Lina ausgemacht, noch
schöner wäre natürlich die Lydia als grie-
chische Landschaft im westlichen Klein-
asien, auch weiblicher Vorname, gewesen.“

(Anmerkung der Redaktion: Das haben
Sie mir sauber hingerieben, lieber Lands-
mann Patzelt. Denn mit Ihrer „Mängel-
rüge”, die Sie so elegant präsentieren,
wollen Sie ja nicht Lm. Hilf treffen, son-
dern'Sie haben sich damit an mir gerächt
für meine Banausen-Bitte, die griechischen
Verse in Hinkunft wegzulassen, weil sie
zu wenig Rundbrief-Leser verstehen. Daß

ausgerechnet Sie als ._ einer der genauesten
Leser ein Exemplar des Ascher Bildkalen-
ders erwischten, in dem das Malheur mit
den letzten Augusttagen passierte, ist eine
wahre Schicksals-Ironie. -Oder Stofffür ein
griechisches Satyr-Spiel. Herzlichst Ihr B. T.)
' Noch eine weitere Zuschrift sei aus der
Vielzahl der Lösungen herausgehoben.
Lm. Arno Wießner in Nürnberg, früher
Berlin, schreibt: „Zu dem Rätsel über
meinen lieben Heimatort Roßbach, für
das ich L-m. Hilf recht sehr danke, ein
kleines Erlebnis aus dem großen Berlin:
Während unserer Notaufnahme in .Berlin
1955 wurden in der Abteilung Länderauf-
nahme wieder einmal die Personalien re-
gistriert. Plötzlich sagt die Dame, die
meine Daten aufnimmt, zu mir: ,Vorne
läuft es, hinten läuft es, wissen Sie, was
das ist?' Meine Antwort -kam natürlich
wie aus der Pistole geschossen: ,Klar, mein
Geburtsort Roßbach“. Damit war der Kon-
takt hergestellt, den-n: auch die Bearbeite-
rin stammte aus Roßbach, wenn auch aus
einem anderen. Länger als bürokratisch
vertretbar haben wir uns dann .über die
verschiedenen Roßbäche unterhalten. Mit
den wichtigsten Dokumenten versehen,
konnte ich' schließlich das Haus verlassen.
Die Heimat. hatte geholfen.“

Und nun also die P
Auflösung des Silbanrätsels: 1. Detroit,

2. Abend, 3. Salamanca, 4. Edelweiß, 5.
Rosmaringasse, 6. Salamander, 7. Tunis,
8. Elefant, 9. Lerchengasse, ro. Afrika, rr.
Efeu, 12. Uranus, I3. Finnland, 14.' Turm-
falke, I5. Diadem, 16. Abstinenz, I7. Sa-
ratow, 18. Zugspitze, I9. Weberei, 20.
Eisenstadt, 21. Immensee, 22. Thonbrunn,
23. Elbrus, 24. Lindau, 25. Ammersee, 26.
Erlau, 27. unreif, 28. Fosnat._

Das 'erste läuft, das zweiteläuft, “
Das erste aus dem zweiten säuft.
Roßbach. I

.Die richtige Lösung sandten ein: Gisela
Bachmann, Landeck/Tirol - Adolf Baer,
Batten - Gertrud Biebl, Kirchberg/Iagst -
Lina Blasche, Immenstadt -- Gustav Egel-
kraut, München - Georg Ernst, Iohannis-
berg - Eduard Fleißner, Waldkraiburg -
Maria -Häckel, Günzburg - Marie Herold,
Haidholzen - Elsa Hofmann, Erlangen -
Walter Huscher, Neuburg - Adolf Klein-
lein, Landshut - Käthe Lang, Waldsassen
- Linda Lanzendörfer, München -- Lisl
Meindl, Aalen - Eduard Merz, Eching -
Max Merz, Limburg - Erich Müller, Of-
fenburg - Bernd Müller,'Offenburg - Ri-
chard Müller, Forchheirn - Ing. Adolf
Patzelt, Schwarzenbach/S. -- Ida Ploß,
Schönwald - Lenl Prell, Ansbach - Albin
Raithel, Kirchberg/Iagst - Julie Richter,
Ansbach - Evelyn Ryba, Neuburg - Rosa
Simon, Haidholzen - Emil Seidel, Wun-
siedel - Iuliane Schleitzer, Wolfhagen -
Else Schrever, Salzgitter - Frieda Uebel,
Selb - Arno Wießner ,Nürnberg - Ferd.
Wunderlich, Meerholz - Martl Wunder-
lich, Cham - Käte Zischka, München. -
Frau Lanzendörfer und Herr Egelkraut in
München lassen ihren ehemaligen Chef
Lm. Hilf herzlich grüßen.

Der Leser hat das Wort 5
EBEN ERHIELT ICH den Ascher- Rund-

brief, die Freude ist immer sehr groß, ich
lese ihn von Anfang bis Ende. Die Zei-
tung ist ein Stück Heimat für mich, wenn
ich auch meistens entsetzt bin über die
Bilder der totalen Verwüstung. Aber
auch Bildern mit vielen lieben Bekannten
begegnet man. Das Bild. der Turnerinnen
in Folge rr/12 hat mir besonders viel
Freude gemacht, habe ja fast meine ganze
Freizeit in der Turnhalle verbracht. Lei-
der habe ich nicht ein einziges Bild mehr,
da wir 1945 in Aussig wohnten und am
26. Iuni jenes 'Jahres binnen, ro Minuten
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unsere Wohnung verlassen mußten. Vor
vier Iahren haben wir uns entschlossen,
nochmals -binnen ro Minuten alles liegen
und stehen zu lassen. Wir' wohnten in
Falkensee bei Berlin, mein Mann arbei-
tete in Westberlin wie die meisten Fal-
kenseer, also ein sogenannter Grenzgän-
ger. Deshalb waren wir auch dauernden
Schikanen ausgesetzt. Es wurde uns zum
.Beispiel eine Wohnung zugewiesen, die
man ohne Übertreibung als Schweinestall
bezeichnen mußte. Die Kinder durften
auch nicht die Mittelschule besuchen. Als
sie die Schulzeit beendet hatten, bekamen
sie keine Lehrstellen. Nach einem halben
Iahr vergeblichen Bemühens suchte ich für
die Zwillinge in Westberlin eine Lehr-
stelle. Unser zweites „Vergehen“ war, daß
wir unsere Kinder in die Religionsstunde
und zur Konfirmation schickten. Es wa-
ren halt dauernd Kämpfe, die wir auszu-
fechten hatten. Wir hatten uns schon
einigermaßen damit abgefunden, aber An-
fang August r96r ging ein regelrechter
Terror gegen die Grenzgänger los, worauf
eine Massenflucht einsetzte u-nd deshalb
die Kontrolle noch erheblich verschärft
wurde. Unser S-Bahnhof war die Kontroll-
stelle Spandau-Falkensee. Mein Mann
und die beiden Mädchen wurden jeden
Tag auf eine andere Dienststelle vorge-
laden, dort beschimpft und mit Lügen
und ' Gemeinheiten nervlich fertig ge-
macht , es war ein richtiges Zermürbungs-
manöver. Nach ein paar Tagen waren wir
alle am Ende und der Gedanke kam auf,
wenn wir nicht in der Nervenheilanstalt
landen wollen, müssen wir nochmal alles
liegen und stehen lassen und nach We-
sten fliehen. Am Samstag, den I2. August
verspürte ich auf einmal den Zwang:
heute fährst nach Spandau. Am Weg zum
Bahnhof-traf ich Bekannte, die sagten, Sie
brauchen gar nicht weitergehen, es darf
keiner nach Berlin rein. Da ich wußte,
daß alle fünf Minuten die Befehle geän-
dert werden und ich schon mal so viel
Mut hatte, ging ich weiter und durfte -tat-
sächlich fahren. In Spandau am Bahnhof
war große Aufregung, überall standen
Gruppen.. von 'Ostbewohnern und disku-
tierten. Ich hörte, wie eine :laufgeregte
Frau erzählte: „Vergangene Nacht wur-
den die Bahnhöfe Potsdam und Staaken
gesperrt, die Volkspolizisten lassen nie-
manden mehr nach Westberlin. Die Leute
dort waren sehr aufgeregt undaschimpf-
ten, denn für sie war damit die Türe zum
Gefängnis endgültig zugeschlagen. -Aber
das wurde gleich im .Keime erstickt, es ka-
men Panzer angefahren, die die aufge-
brachten Menschen auseinandertrieben.“

Als ich das hörte, hatte ich nur einen
Gedanken: schnell nach Hause. Ich sagte
zu meinem Mann: „Also wenn wir ge-
hen wollen, müssen wir es sofort tun.“
Wir schickten erst die Kinder und verab-
redeten, wenn wir bis 6 Uhr nicht in
Spandau sind, müssen sie zurückkommen,
dann haben sie uns geschnappt. [Zwei
Iahre Gefängnis gab es dafür,-«Iugendliche
ein halbes Iahr.) Der Sechsjährige durfte
die Wahrheit nicht wissen. Wir sagten, es
wäre eine Geburtstagsfeier, da holte er
noch von seinem Blumenbeet einen
Strauß. Als die Kinder weg waren, schnitt
ich von der Handtasche das Futter auf und
nähte mit zitternden Händen unsere
wichtigsten Papiere ein. Das war unser
efnziges Gepäck. Mein Mann holte auch
einen Blumenstrauß und so gingen wir
mit leeren Händen weg. Das Schlimmste
war für gewöhnlich die Kontrolle an der
S-Bahn. Als .wir hinkamen, sahen wir ein
Aufgebot von Volkspolizisten. *Man mußte
durch das Spalier durch und wurde von
Kopf bis Fuß gemustert. Wer verdächtig
erschien, wurde mitgenommen. _ Normaler-
weise nahm' einer dieser Polizisten den



Ausweis' blátterte durch, schaute nach
dem Wóhnsitz, Íragte, wohin man wolle
usw. Also ich ging durďr, hielt_ meinen
Ausweis hin un-d wartete, daB ihn einer
nehme. Aber nichts. Als idr beim letzten
war. bleibe idr stehen und denke, der
wirá ia ietzt kontrollieren. Aber der
machte nú 'eine 

Handbewegung, die be_

deutete, iďr solle weitergehen. Wie mir
da zu' Mute war, kann ich gar niůt
schildern. Das war wirklich eine hóhere
Macht, die uns da gefiihrt hat, denn auch
mein Mann kam gut durch. Vor uns und
hinter uns wurden Leute abgeÍůhÍt. IÍau-
en weinten, Kinder schrien, ein paar Mu-
tiee sůimpften und pÍotestieÍten. AIs
dřnn endlic]r die S-Bahň anfuhr, fiel uns
ein Stein vom Herzen, denn nun waten
wir endlidr in Sicherheit. Das Wieder-
sehen mit unseren Kindern war eine ein-
zige Erlósung. Was lag in den Stunden
Ítii Angst und Ungewi8heit auf uns, kei-
ner wuRte vom anderen, ob der Weg in
die Freiheit gegltickt war. Aber die gró3_te
Uberraschung ěrlebten wir Sonntag friih,
als im Radio gemeldet wurde, da8 in der
Nacht eine Mauer gebaut wurde.

H. P. in W. {Name und Anschrift sind
dem Rundbriei bekannt.)

MEINE GELIEBTE NASSENGRUBER
KIRCHE habe ich heute zu meiner gro-
Ben Freude im Rundbrief abgebildet ge-
Íunden. Móůte kurz sdrreiben, was idr
von ihr weií3: Wie iďr immer gehórt
habe, ist die Kirche entstanden durdr den
Herrn PÍarrer Lodrsůmith' Idr kann midl
noch gut an ihn erinnern; es war ein
Seelsor"ger, wie er sein soll. Er hat alles
versd:enkt, ein guter alter Herr. Wenn
die Leute heiratén wollten und hatten
kein Geld, dann sagte eÍ: ,,Kommt nut,
idl traue Euďr schon" und mancjhmal
legte er noďt etwas dazu' Gestorben ist er
rybl. Et hatte audr in Nassengrub gute
Fieunde. Wie iů wei8, soll der l}iruer
,,Rus"' das Grundstiick zu der Kirdre her-
leeeben haben. Dann ist ein Kirchenbau-
Ýe"rein gegri.indet worden. Nachdem von
Prag ein ýoí3erer Betrag bewilligt' wurde
unď der Ýerein die Verwaltung tiber die
Kirche ůbernommen hatte' wurde die
Kirdre r9rz im oktober (KirchweihÍest}
eingeweiÍrt. Von den }ahresbeitrágen_ der
Miúlieder des Vereins, den Sammelgel-
derň der Kirche und den Spenden der
Kirdrgánger wurde die Kirche bis zur Aus_
treibung irhalten. Fadrlehrer AdolÍ Hollas
(Gewerbeschule) war viele f4hre Obm-ann
áes Vereins ,'''d hat mit seinen Helfern,
natiirlidr auch mit der Geistliď1keit, die
Kirche immer sďrón betreut. Herr Hum-
mel vom Forst und sein Schwiegersohn
Friedridr waren die ersten Kassiere. Herr
Lehrer Rustler von Nassengrub war auch
Funktionár. Die monatliďren Versamm-
lungen wurden immer von den Herren
Deďranten Kaiser bzw. Wóhrer geleitet.

Ich selbst war die letzten paať Jahle
SchriÍtfiihrerin, weil sich niemand mehr
gefunden hat. Ich bin lz fahre alt, kann
hidr aber noch an vieles erinnern. Ich
habe mir das von Familie Wirnitzer
(Zollbeamter) selbst geschriebene Orgel-
heft mitgenómmen, konnte es aber hier
nicht verwenden. Es ist nodl in meinem

anders kannte. Der kleine Wald gehÓrte
einem Mann mit dem Vornamen Ehrsam,
auÍ ascherisch ,,IÍscham", und wenn iďl
nid:t irre, hieB dieser Mann Dtjtsdr. Da-
Íiir kann iů mich allerdings niůt verbiir_
gen, vielleicht wei8 hier ein álterer Lands-
mann oder ein Mitglied der Familie Gei-
pel, der ja meines Wissens der weite Be-
šitz in dieser Gegend gehÓÍte, node besser
Bescheid. |edenÍalls bin idr gespannt, was
da herauskommt!

Hermann Korndórfer
Sůwarzenbach/W.

IN DER LETZTEN FOLGE des ,,Rund-
briefes" steht im Begleittext zu einem
Teiďrbilde die lrage: "Wer 

wei8 mit der
Ortsbezeichnung,Hirschamwallerl' etwas
anzufangen?" Mein verstorbener Sdrwie-
gervater-Gustav DÓtsďr hat oÍt von die-
šem ienseits der Bahnlinie Asů-SeIb 

-ge_
legenén Wálddren gesprochen, das wahr-
sďleinlich einem mir nidrt bekannten Sip_
nenverwandten mit Vornamen Ehrsam
iehort hat. Genaueres dartiber weiď ich
leider nicht.

Leopold Miiller,
Baiersbronn

Dbra?rufuM
Neuerungen aus Gesetzgebung, Ver-

waltung und Rechtssprechung, die ins-
besonděre Íiir Versorgungs- und Sozíal_
ÍentneÍ und ftir Unterhaltshilfe- und
Untelsttitzungsempfánger zur Wahrung
ihrer Redrte wissenswert sind.

Bearbeiter dieser Hinweise: Artur E.
BieneÍt,34 GÓttingen.

\řoHNGELD IN GESTALT voN
MIET-UND LASTENZUSCHUSSEN
Mit Wirkung vom r. APril 1965 an ist

an die Stelle řon Mietbeihilfen und La-
stenbeihilfen das Wohngeld getreten. Es
sichert besser als die bisherigen Beihilfen
wirtsdraftlidr ieder Familie und jed-em

Alleinstehendeí den notwendigen Wohn-
raum in der Mietwohnung und im Eigen-
heim.

Wohl wird das Wohngeld in Gestalt
von Miet- und Lastenzuschiissen gewáhrt.
Aber anders als bei den BeihilÍen stimmt
die Reselung fi.iÍ beide AÍten von zu-
schiisseň we*itgehend i.iberein. Insbeson-
dere sind die -bisherigen Besůránkungen
bei der LastenbeihilÍe beseitigt worden
und der Eigenheimer dem Mieter gleiďr_
sestellt worden." Auf das Wohngeld besteht ein Reďrts_
anspruch. Er ist ňcht gegeben, wenn das
Familieneinkommen den Betrag von gooo
DM tibersteigt. Diese Grenze erhóht sich
{iir das zweite und jedes weitere zum
Haushalt redrnende Familienmitglied um
ie r8oo DM.' Die Hóhe des Wohngeldes bestimmt
sich nadr dem Betrag, um den die zu-
sďruBfáhige Miete oder Belastung die
tragbare Miete oder Belastung iibersteigt.

Sbfern das Wohngeld bis zum 3o. Sgo-
tember 1965 beantragt wird und auch die
ůbrigen Ýoiaussetzuňgen fiir die Bewilli-
sunř erÍiillt sind, erfolgt die Zablung
řtickwitkend, und zwar friihestens vom
r. April 1965 an. Die Leistung ist -nichtnur áuÍ díe 

-Altbau- und die Sozialwoh-
nungen beschránkt, sondern kommt auch
Írei finanzierten und steuerbegiinstigten
Wohnungen zugute. Auch macht es kei-
nen Untěrscjhied mehr, ob si& die Woh-
nunsen oder das Eisenheim in einem
,,schřarzen" oder,,wei-3en" Kreis befindet.

TRAGBARE MIETE t'ND BELASTUNG
Wohngeld wird nur dann gewáhrt,

wenn dié tragbare Miete oder Belastung
iibersdrritten ist. Ob sie iiberschritten ist,
hángt einmal von der Hóhe des monat-

lidren Familíeneinkommens und zum an_
dern von der HÓhe der zusdruBÍáhigen
Miete oder Belastung ab.

Fůr einen Alleinstehenden mit einem
Einkommen von 2oo DM, too DM, 4oo
DM, 5oo DM, 6oo DM, 7oo DM, 8oo DM
und iiber 8oo DM sind Íolgende Prozent-
sátze dieses Eínkommens tragbar t4, t6,
Í8, 20, 2I, 22, und za. Die entsprechen-
den Vomhundertsetze lauten fur einen
Haushalt mit zwei (drei) Personen n (rzl,
4 b3l, 16 (r5), 18 (r7), zo lr9l, zt lzol,zr (zol und zz (zr).

Dodr můssen in jedem Falle |e nach
dem in Betracht kommenden Vomhun-
dertsatz 5 bis 13 ltol, 4 und 15 (3o), 16
und 17 (+s), rs und r9 (55) und uo bis zz
(65) die in Klammern gesetzten Prozent-
sátze der zusdruBfáhigen Miete oder Be-
lastungen selbst auÍgebracht werden.

Arrs den I:Ieitnatgtruppen
Die Ascher Gmeu im Rheingau tiÍÍt

sich am 19. September wie immer nach-
mittags im Gmeulokal Kiihn in Óstrich.
Da nun die Urlaubszeit vorůber ist, hoÍÍt
sie, einen zahlreiďren Besudr verzeicjhnen
zu kónnen. Besonders bittet sie alle, die
am TurnertreÍfen in Neuenhain (Taunus)
Interesse haben, wegen der Bespredrung
der Fahrt zu kommen.

'Wir gratulieren
88. Gebwtstag: Frau Marg. Ftickert (Kap-

lanberg) am rr.9. in Alten Buseck b. Gie-
Ben, Daubringerstra8e 36, wo sie ihren
Lebenabend bei ihrer Toůter Anna Abt
verbringt.

86. Gebututag; Frau Ernestine Wendler,
geb. Briihlmann am 6.9. it Krumbadr/
Schwaben, Robert-Steiger-StraBe 72, im
engsten Familienkreise.

78. Gebwtstag; Frau Franziska WeiB,
geb. Wunderliů (Fischers Post) am 3.9. in
Waldsassen, GallerstraBe ro. Sie ist kór-
perlich und geistig auf voller Hóhe.

Die Ingenieurpiifung Ítir Bauwesen
(Hochbau) haben in Kassel WolÍgang
Turba und Anton fanda aus Rotenburg/
Iulda bestanden. Die jungen Ingenieure
sind Asůer Kinder. Ing. Turba ist Sohn
des verstorbenen ehemaligenObermeisters
bei Christ. Fisdrer's Sóhne, Anton Turba
und seiner Frau Anni, Ing. fanda der
Sohn der Eheleute Hermann und Anni
fanda, Blattbinder vom Anger.
Atdrel HelnolvGrbond, HilÍskos;e Und Kullu]íondt:
,Ascher Slommlisó in Sóworzenboó onlóblich des
Heimgonges reines Milgliedes und Freundes OÍto
Honisó 93 DM. Aus gleióem Anlo| von Sophie
MÚller und Kindern in Lió 10 DM. _ 5lolÍ Grob-
blumen íÚr Frou Morie Pecher in Geisenhousen
von Anni Hoímonn, Johonnisberg 5 DM. - Stolt
Grobblumen {iir seinen Freund Ernsl Morlin ous
Schónboch von Ernsl Dunke|, HochslodÍ í0 DM. -lm oedenken on Frou Helene Fronk in Toilíin9en
von Korl Korndóríer, Rollenburg í0 DM.
For die Asdlel HÚlle: lm Oedenken on Herrn
Fronz Mehlhose von Fomilie Alberl Gugoth 50 DM.

- AnlóÍllió des Heimgqnges des Herrn lng. Rió.
Joegel von Morlq Lochmůller' Alldorí 20 DM.

Es starben fern der lleimat
Herr Alexander Eibl {Wilhelm-Jaser-

Gasse z,), 86 jfirig am 15. 8. in Donau-
wórth' Mit ihm schied der Senior der
ehem. Ascher Schablonen-Branche, mit der
eÍ von |ugend an verbunden war. _ Herr
Otto H a n i s ch, Gipsdielenerzeuger und
Baumaterial-Hándler vom Forst, 6rjáhrig
in Sdrwarzenbach/S., wo e! am 18. August
zrr letztet Ruhe gebettet wurde. Sein
groBer Freundeskreiv nahm bewegten Ab-
sdried von ihm, dessen heiteres Gemiit,
groBe Schlagfertigkeit und geselliges lMe-
šen in die*em Kreise sehr zum Fehlen
kommt. _ Frau Emma Krógel, geb.
Martin ÍEmil-Sdrindler-Stra3e z, langiáh_
rige Spannmasdrinenfuhrerin bei Carl
Seidlerl, 7zjáhrig am 30' 7' im Kranken'
haus Alsfeld. Die Verstorbene wurde am
r. 8. in Zell b. AlsÍeld zur ewigen Ruhe

Besitz. Emilíe Greiner, Lauda

DEN TEICH in Folge 16 kenne idr sehr
wohl, weil ich mich dbrt immer gern her-
umgetrieben habe. Die Bezeichnung
,,Hiischamwal1er1" hórte'idr ein einziges
Mal. Ich hielt diese Bezeidrnung sůon
damals nicht fur ,,ascherisch" und lie3
mir von meinem Vater sagen, daB dieser
kleine Wald unterhalb des Geipels Parks
(Soinnereioarkl bei den Bahnsůranken
i'.gi''''enď,,Irschamwallerl" heiBt, wie ich
es seit meiner írtihesten Kindheit nicht
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Ausweis, blätterte durch, schaute nach
dem Wohnsitz, fragte, wohin man wolle
usw. Also ich ging durch, hielt meinen
Ausweis hin und wartete, daß ihn einer
nehme. Aber nichts. Als ich beim letzten
war, bleibe ich stehen und denke, der
wird ja jetzt kontrollieren. Aber der
machte nur eine Handbewegung, die be-
deutete, ich solle weitergehen. Wie mir
da zu Mute war, kann ich gar nicht
schildern. Das war wirklich eine höhere
Macht, die uns da geführt hat, denn auch
mein Mann kam gut durch. Vor uns und
hinter uns wurden Leute abgeführt. Frau-
en weinten, Kinder schrien, ein paar Mu-
tige schimpften und protestierten. Als
dann endlich die S-Bahn anfuhr, fiel uns
ein Stein vom Herzen, denn nun waren
wir endlich in Sicherheit. Das Wieder-
sehen mit unseren Kindern war eine ein-
zige Erlösung. Was lag in den Stunden
für Angst und Ungewißheit auf uns, kei-
ner wußte vom anderen, ob der Weg in
die Freiheit geglückt war. Aber die größte
Überraschung erlebten wir Sonntag früh,
als im Radio gemeldet wurde, daß in der
Nacht eine Mauer gebaut wurde.

H. P. in W. (Name und Anschrift sind
dem Rundbrief bekannt.)

MEINE GELIEBTE NASSENGRUBER
KIRCHE habe ich heute zu meiner gro-
ßen Freude im Rundbrief abgebildet ge-
funden. Möchte kurz schreiben, was ich
von ihr weiß: Wie ich immer gehört
habe, ist die Kirche entstanden durch den
Herrn Pfarrer Lochschmith. Ich kann mich
noch gut an ihn erinnern, es war ein
Seelsorger, wie er sein soll. Er hat alles
verschenkt, ein guter alter Herr. Wenn
die Leute heiraten wollten und hatten
kein Geld, dann sagte er: „Kommt nur,
ich traue Euch schon” und manchmal
legte er noch etwas dazu. Gestorben ist er
1907. Er hatte auch in Nassengrub gute
Freunde. Wie ich weiß, soll der Bfeuer
„Rus“ das Grundstück zu der Kirche her-
gegeben haben. Dann ist ein Kirchenbau-
Verein gegründet worden. Nachdem von
Prag ein größerer Betrag bewilligt wurde
und der Verein die Verwaltung über die
Kirche übernommen hatte, wurde die
Kirche 1912 im Oktober (Kirchweihfest)
eingeweiht. Von den Iahresbeiträgen der
Mitglieder des Vereins, den Sammelgel-
dern der Kirche und den Spenden der
Kirchgänger wurde die Kirche bis zur Aus-
treibung erhalten. Fachlehrer Adolf Hollas
(Gewerbeschule) war viele jahre Obmann
des Vereins und hat mit seinen Helfern,
natürlich auch mit der Geistlichkeit, die
Kirche immer schön betreut. Herr Hum-
mel vom Forst und sein Schwiegersohn
Friedrich waren die ersten Kassiere. Herr
Lehrer Rustler von Nassengrub war auch
Funktionär. Die monatlichen Versamm-
lungen wurden immer von den Herren
Dechanten Kaiser bzw. Wöhrer geleitet.
Ich selbst war die letzten paar jahre
Schriftführerin, weil sich niemand mehr
gefunden hat. Ich bin 77 Iahre alt, kann
mich aber noch an vieles erinnern. Ich
habe mir das von Familie Wirnitzer
(Zollbeamter) selbst geschriebene Orgel-
heft mitgenommen, konnte es aber hier
nicht verwenden. Es ist noch in meinem
Besitz. Emilie Greiner, Lauda

DEN TEICH in Folge 16 kenne ich sehr
wohl, weil ich mich dort immer gern her-
umgetrieben habe. Die Bezeichnung
„Hirschamwallerl” hörte 'ich ein einziges
Mal. Ich hielt diese Bezeichnung schon
damals nicht für „ascherisch“ und ließ
mir von meinem Vater sagen, daß dieser
kleine Wald unterhalb des Geipels Parks
(Spinnereipark) bei den Bahnschranken
beginnend „Irschamwäl1erl” heißt, wie ich
es seit meiner frühesten Kindheit nicht

anders kannte. Der kleine Wald gehörte
einem Mann mit dem Vornamen Ehrsam,
auf ascherisch „Irscham"", und wenn ich
nicht irre, hieß dieser Mann Dötsch. Da-
für kann ich mich allerdings nicht verbür-
gen, vielleicht weiß hier ein älterer Lands-
mann oder ein Mitglied der Familie Gei-
pel, der ja meines Wissens der weite Be-
sitz in dieser Gegend gehörte, noch besser
Bescheid. Iedenfalls bin ich gespannt, was
da herauskornmt! _

Hermann Korndörfer
_ Schwarzenbach/W. ,

IN DER LETZTEN POLGE des „Rund-
briefes“ steht im Begleittext zu einem
Teichbilde die Frage: „Wer weiß mit der
Ortsbezeichnung ,Hirschamwallerl' etwas
anzufangeni” Mein verstorbener Schwie-
gervater Gustav Dötsch hat oft von die-
sem jenseits der Bahnlinie Asch-Selb ge-
legenen Wäldchen gesprochen, das wahr-
scheinlich einem mir nicht bekannten Sip-
penverwandten mit Vornamen Ehrsam
gehört hat. Genaueres darüber weiß' ich
leider nicht.

Leopold Müller,
' Baiersbronn

~ Die çozíafe špalte
Neuerungen aus Gesetzgebung, Ver-

waltung und Rechtssprechung, die ins-
besondere für Versorgungs- und Sozial-
rentner und für Unterhaltshilfe- und
Unterstützungsempfänger zur Wahrung
ihrer Rechte Wissenswert sind.

Bearbeiter dieser Hinweise: Artur E.
Bienert, 34 Göttingen.

WOHNGELD IN GESTALT VON
MIET-UND LASTENZUSCHÜSSEN
Mit Wirkung vom 1. April 1965 an ist

an die Stelle von Mietbeihilfen und La-
stenbeihilfen das Wohngeld getreten. Es
sichert besser als die bisherigen Beihilfen
wirtschaftlich jeder Familie und jedem
Alleinstehenden den notwendigen Wohn-
raum in der Mietwohnung und im Eigen-
heim.

Wohl wird das Wohngeld in Gestalt
von Miet- und Lastenzuschüssen gewährt.
Aber anders als bei den Beihilfen stimmt
die Regelung für beide Arten von Zu-
schüssen weitgehend überein._ Insbeson-
dere sind die bisherigen Beschränkungen
bei der Lastenbeihilfe beseitigt worden
und der Eigenheimer dem Mieter gleich-
gestellt worden.

Auf das Wohngeld besteht ein Rechts-
anspruch. Er ist nicht gegeben, wenn das
Familieneinkommen den Betrag von 9000
DM übersteigt. Diese Grenze erhöht sich
für das zweite und jedes weitere zum
Haushalt rechnende Familienmitglied um
je 1800 DM. ' _

Die Höhe des Wohngeldes bestimmt
sich nach dem Betrag, um den die zu-
schußfähige Miete' oder Belastung die
tragbare Miete oder Belastung übersteigt.

Sofern das Wohngeld bis zum 30. Sep-
tember 1965 beantragt wird und auch die
übrigen Voraussetzungen für die Bewilli-
gung erfüllt sind, erfolgt die Zahlung
rückwirkend, und zwar frühestens vom
1. April 1965 an. Die Leistung ist nicht
nur auf die Altbau- und die Sozialwoh-
nungen beschränkt, sondern kommt auch
frei finanzierten und steuerbegiinstigten
Wohnungen zugute. Auch macht es kei-
nen Unterschied mehr, ob sich die Woh-
nungen oder das Eigenheim in einem
„schwarzen“ oder „weißen“ Kreis befindet.

TRAGBARE MIETE UND BELASTUNG
Wohngeld wird nur dann gewährt,

wenn die tragbare Miete oder Belastung
überschritten ist. Ob sie überschritten ist,
hängt einmal von der Höhe des monat-

lichen Familíeneinkommens und zum an-
dern von der Höhe der zuschußfähigen
Miete oder Belastung ab.

Für einen Alleinstehenden mit einem
Einkommen von 200 DM, 300 DM, 400
DM, 500 DM, 600 DM, 700 DM, 800 DM
und über 800 DM sind folgende Prozent-
sätze dieses Einkommens tragbar 14, 16,
18, 20, 21, 2-2, und 22. Die entsprechen-
den Vomhundertsätze lauten für einen
Haushalt mit zwei (drei) Personen 12 ('12),
I4 (I3), I6 (15).. I8 (17).. 20 (I9), 21 (20)..
21 (20) und 22 (21). -

Doch müssen in jedem Falle je nach
dem in Betracht kommenden Vomhun-
dertsatz 5 bis 13 (ro), 14 und 15 (30), 16
und 17 (45), 18 und 19 (55) und 20 bis 22
(65) die in Klammern gesetzten Prozent-
sätze der zuschußfähigen Miete oder Be-
lastungen selbst aufgebracht werden.

Aus den Heimatyuppen
Die Ascher Gmeu im Rheingau trifft

sich am 19. September wie immer nach-
mittags im Gmeulokal Kühn in Ostrich.
Da nun die Urlaubszeit vorüber ist, hofft
sie, einen zahlreichen Besuch verzeichnen
zu können. Besonders bittet sie alle, die
am Turnertreffen in Neuenhain (Taunus)
Interesse haben, wegen der Besprechung
der Fahrt zu kommen.

Wir gratulieren
88. Geburtstag: Frau Marg. Fückert (Kap-

lanberg) am_11. 9. in Alten Buseck b. Gie-
ßen, Daubringerstraße 36, wo sie ihren
Lebenabend bei ihrer Tochter Anna Abt
verbringt.

86. Geburtstag: Frau Ernestine Wendler,
geb. Bruhlmann am _6. 9. in Krumbach/
Schwaben, Robert-Steiger-Straße 72, im
engsten Familienkreise.

78. Geburtstag: Frau Franziska Weiß,
geb. Wunderlich (Fischers Post) am 3. 9. in
Waldsassen, Gallerstraße 10. Sie ist kör-
perlı_ch_ und geistig auf voller Höhe.

Die Ingenieurpriifuıig für Bauwesen
(Hochbau) haben in Kassel Wolfgang
Turba und Anton Ianda aus Rotenburg/
Fulda bestanden. Die jungen Ingenieure
sind Ascher Kinder. Ing. Turba ist Sohn
des verstorbenen ehemaligen Obermeisters
bei Christ. Fischer's Söhne, Anton Turba
und seiner Frau Anni, Ing. Ianda der
Sohn der Eheleute Hermann und Anni
Ianda, Blattbinder vom -Anger. _
Ascher Heimcılverbsınd, I-lilfskusse und Kulluıfonds:
Aseher Slammiisch in Schwarzenbach a-nlöiglich des
Heımganges seines Mitgliedes und Freundes Olio
Hanisch 93 DM. Aus gleichem Anlal; von Sophie
Müller und Kindern in Lich 10 DM. - Siali Grab-
blumen für Frau Marie Pecher in Geisenhausen
von Anni Hofmann, .lo-hannisberg 5 DM. - Siaii
Grabblumen für seinen Freund Ernst Martin _aus
Schönbach von Ernst Dunkel, Hocl1siadl_10 DM. -
lm Gedenken an Frau Helene Frank in Tailiingen
von Karl Korndörfer, Rottenburg 10 DM.
Für die Ascher Hüfle: I G d k Hm e en en an errn
Franz Mehlhose von Familie Alber! Gugaih 50 DM.
- Anlölyliclı des Heimganges des Herrn lng. Ridı.
Jaeger von Maria Lochmüller, Altdorf 20 DM.

Es starben fern der Heimat
Herr Alexander Eibl (Wilhelm-lägen

Gasse 2), 86 jährig am 15.8. in Donau-
wörth. Mit ihm schied der Senior der
ehem. Ascher Schablonen-Branclie, mit der
er von jugend an verbunden war. -~ Herr
Otto H a n i s ch , Gipsdielenerzeuger und
Baumaterial-Händler vom Forst, 61jährig
in Schwarzenbach/S., wo er am 18. August
zur letzten Ruhe gebettet wurde. Sein
großer Freundeskreis nahm bewegten Ab-
schied von ihm, dessen heiteres Gemüt,
große Schlagfertigkeit und geselliges We-
sen in `dimem 'Kreise sehr zum Fehlen
kommt. - Frau Emma Krögel, geb.
Martin (Emil-Schindler-Straße 2, langjäh-
rige Spannmaschinenführerin bei Carl
Seidler), 72jährig am 30.7. im Kranken-
haus Alsfeld. Die Verstorbene wurde am
1. 8. in Zell b. Alsfeld zur ewigen Ruhe
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FRIEDHOF OHNE PFLEGE
Dies ist ein Blick in den Oberen evan-

gelisďren FriedhoÍ in Asdr. Soweit die
Grabsteine nicht weggenommen wurden,
um anderweitige Verwendung zu finden,
sind sie umgesttirzt oder stehen schief.
Die noch auÍrecht stehenden schweren
Steine sind zur Lebensgefahr geworden.
Man darf nidrt an sie riihren, sie kippen
Ieicht und unversehens um.

gebettet. - Herr Arnold Rahm (Griin),
erst 34 |ahre alt, nach einer kurzen, heim-
tiid<ischen Erkrankung in einem Miindr-
ner Krankenhaus. Dorthin war der schwer
Leidende gebraďrt worden, nadrdem in
einem anderen Krankenhaus in Nieder-
bayern der Hirn-Absze{š, der ihn beÍallen
hatte, nicht erkannt worden war. Die
UberÍiihrung nach Mtindren kam leider
zu spet. Der junge Landsmann Rahm
hatte in Rogglíing bei Eggenfelden unter
der AuÍsiďrt seines vor drei |ahren ver-
storbenen Vaters Gustav das Tisdrlerhand-
werk erlernt. Sein in Bayreuth lebender
9oi?ihriger GroBvater war auch schon

MENTHOL Mit
FTCHTENNADEL.
EXTRAKT
Die preiswerte
erÍrischende
Einreibung

r. Melzer Brockcnhelm/Wiirlt

Tisůlermeister in Griin. Seit 1953 arbei-
tete Arnold in einer Gro8sc-hreinerei in
Eggeníelden, wo den ílei3igen, gewissen_
haíten Arbeiter und Kameraden alle gern
hatten. - Frau Franziska PloB {Werners-
IeutheÍ Stra8e r58z), 68jáhrig in Strau-
bing.

Richtigstellung: In der Todesanzeige
Georg Rausdr, Oberhausen {Rundbrief
Nr. 16} soll es statt vólkel richtig Vólkl
und statt Heike ricJrtig Heiko hei(en.

Schmerzerf0lh geben wir dovon Kenntnis, doB meine herzensgute Gottin,
unsere liebe Schwester, Schwdgerin, Schwiegertochter und Potin

Frou Berto Křous
geb. LouŤerboch

om 25. August l9ó5 plótzlich und unerwortet in Berlin, wo sie bei ihrer
Schwester zu Besuch weilte, verschieden ist.

Die Beeerdigung unserer lieben Entschlofenen fond om 31. August in Berlin,
PorkfriedhoI stětt.

ln tiefer Trouer
Bernhord Krous, Gotte
Anno Morkgrof. Schwester
Adom MorkgroÍ, Schwoger
Annn Andreos und Heidl Krous
Morie Krous

HeilsbronniMfr., Kordinol-Foulho ber-Stro0e 1

Berlin 45, Kommondontenstro8e l4
frÚher Asch, Longe Gosse 40

ASCHEN NUNDINIEF
Heimotbloll íůr die ous dem Kreise Asó veriri+
benen Deulsóen - Ersóeinl zweimol monotlich,
dovon einmql mil der slóndigen Beiloge.Unloi
SudeÍenlond'. - Vierleliohre:_Bezugsp'eú DM1,5o'_ Konn bei jedem P6íomt be3lelll werden. -Verlog, Dru* und redoklionelle Verontworluno:
Dr. B€nno Tins, Múnchen_Feldmoching. - Por-|-
sóeckkonlo: Dr. Bcnno Tins, Můnden. Konlo
Nr. 1t2l 48 _ Fernrul; MÚnóen 3 í3 2ó 35 _ Posl-qnsóriíl: Verlog Ascher Rundbrieí, 8 Múndrcn-
Feldmoóing, Sólieíyíoch 33.

Noó kurzem, schweren Leiden verschied
om í5. August l9ó5 unser lieber Voler,
Grolvoler, Bruder und Onkel, Herr

Alexonder Eibl
5choblonen_ und Molerwolzeneřzeu9er

im Alleř von Íosl 86 Johren.
Donouwórlh und Grobensl<itl (obb.)
írÚher A:ch, wilhelm-Jdger_Gosse 2

ln síiller Trouer:
Ollo Eibl mil Fomilie

' řé'dinond Eibl mit Fomilie
im Nomen oller Verwondlen

Die Beerdigung íqnd om'l8. Augusí l9ó5
im 5lddlischen FriedhoÍ Donouwórth sÍoll.

Plólzlió und íůr uns uníolbor verslorb om
23' August t9ó5 meine innigsgelíebíe Frou,
unsere guÍe Mutler und Toóler

Helene Fronk
geb. Spronger

im Alíer von 56 Johren.

Toilíingen, Wohlenlolslro!e 73
ÍrÚber Asch, Adolberl_SÍiíler-SÍrc$e 2287

ln íieísler Trquer:
RUdi Ftonk. GqÍte
Heinz Fronk mil Fomilie, Sohn
Emmo Spronger. Muller

Plótzlíó und unerworlel enlsólieÍ om
í9. August l965 mein Iieber Monn, unser
guler Voler, Schwiegervoler, Bruder. und
opq

Willi Ludwig
Buchdrud<er i. R,

im Aller von ó6 Johren.
ln sÍiller Trover:
Beltl Luduig, Oollin
Ebe Ludyig, Tochler(orl LudYig. Sohn mit Fomilie
Ebo Ludvig, Schwesler

Wiesboden, Auqsburg, Asch
írůher Asó, Herrengosse 7

Gqnz unerworlel hol GolÍ der Herr unsere
liebe Muller, Tochler, Sówesler, Schwóge_
rin und TonÍe

Anni Rosenboum
, geb. Felbinger

+ sm 27.7.1965 in Bordenberg

im Alter von 36 Johren zu sich geruíen.
5ie schenkÍe ihrem Kinde dos Leben undqob dqíůr ihr eigenes in die Hond des
Schópíers zurÚck.

ln sliller Trquer
Lorénu notenbaum
und lodrler ltolde
Fronz und Heléne Fe|binqer. ElÍern
Elto Zinmcrnonn, 9eb. Felbinger
mil Fomilie

Bordenberg, ElÍleben, im Juli í9ó5
írÚher Hoslqu, Schóferei

Durch einen lrogisdren UnglÚcksÍoll isÍ om
Freilog' den 20. Augusl l965 noďrmiítogs
plótzlich und íÚr uni olle uníoÍybor meín
geliebfer, herzensguler Monn, mein lieber,
lreus67n.n4.r Voli, unser guler 5ohn,
Sówiegersohn, Sďrwoger und -onkel, Heri

Anton Weber
Golíersdger

im_ 37. Lebensjohre in die Ewigkeit obbe-
ruÍen worden.

Versboch, Heimqorlenweo 5
llmspon und Riňpor
írÚher Hoslou, BirkE 333

ln unsogborem Schmerz
Lore Weber, geb. Slouder
mit Sohn Erich
Molhior Weber nll Flou Elisobelh
geb. Moyer, ElÍern
Tonle Anno und Cou;ln Erió Uhl

FÚr olle Aníeilnohme herzliches 
'VergelÍsGoít'.

Notionoldemokrolisdre Portei Deutsdrlonds
Dos Sudetenlond itt ein SrÚck deulschen Volksbodens und b|eibt es.

Doher: Keine Phrosen, kein Herumgerede rind kein Verzicht!

Die NPD ist die Portei des notionolen Widerstondes, sie ist bereit, ouch
fŮr dos Recht der geroubten Sudetengebieie und der Sudetendeutschen ein-
zuireien.

MAN KANN WIEDER WAHLEN!

Denn diesmol kondidiert die NPD ols Alternotive gegen dos Gespenst der
groBen Koolition und der Bonner Lizenzporteien.

Die Sudetendeutschen wdhlen die

NATIONATDEMOKRATISCHE PARTEI DEUTSCHLANDS
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FRIEDHOF OHNE PFLEGE
Dies ist ein Blick in den Oberen evan-

gelischen Friedhof in Asch. Soweit die
Grabsteine nicht weggenommen wurden,
um anderweitige Verwendung zu finden,
sind sie umgestürzt oder stehen schief.
Die noch aufrecht stehenden schweren
Steine sind zur Lebensgefahr geworden.
Man darf nicht an sie rühren, sie kippen
leicht und unversehens um.

gebettet. - Herr Arnold Rahm (Grün),
erst 34 jahre alt, nach einer kurzen, heim-
tückischen Erkrankung in einem Münch-
ner Krankenhaus. Dorthin war der schwer
Leidende gebracht worden, nachdem in
einem anderen Krankenhaus in Nieder-
bayern der Hirn-Abszeß, der ihn befallen
hatte, nicht erkannt worden war. Die
Überführung nach München kam leider
zu spät. Der junge Landsmann Rahm
hatte in Rogglfing bei Eggenfelden unter
der Aufsicht seines vor drei jahren ver-
storbenen Vaters Gustav das Tischlerhand-
werk erlernt. Sein in Bayreuth lebender
gojähriger .Großvater war auch schon

BETTFEDEFIN,
(auch handgesclılissene)

ınıene, fertige Betten,
Bettwäsche, Daunendecken
KARO-STEP-Flaclıbetten
direkt vom Fachbetrieb

lllltlull Blllllllf iššä
Stammhaus Deschenitz-Neuern, jetzt:
B492 Furth I. Wald, Marienstr. 147
Austührl. Angebot u. Muster kosteııl.
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Tischlermeister in Grün. Seit 1953 arbei-
tete Arnold in einer Großschreinerei in
Eggenfelden, wo den fleißigen, gewissen-
haften Arbeiter und Kameraden alle gern
hatten. - Frau Franziska Ploß (Werners-
reuther Straße 1582.), 68jährig in Strau-
bing. 2

Richtigstellung: In der Todesanzeige
Georg Rausch, Oberhausen (Rundbrief
Nr. 16) soll es statt Völkel richtig Völkl
und statt Heike richtig Heiko heißen.

s
Nationaldemokratische Partei Deutschlands

Das Sudetenland ist ein Stück deutschen Volksboclens- und bleibt es._
Daher: Keine Phrasen, kein Herumgerede iind kein Verzicht!

Die NPD ist die Partei des nationalen Widerstandes, sie ist bereit, auch
für das Recht der geraubten Sudetengebiete und der Sudetendeutschen eın-
zutreten.

MAN KANN WIEDER WÄHLEN!
Denn diesmal kandidiert die NPD als Alternative gegen das Gespenst der  `
großen Koalition und der Bonner Lizenzparteien.

Die Sudetendeutschen wählen die
NATIONALDEMOKRATISCHE PARTEI DEUTSCHLANDS

Schmerzerfüllt geben wir davon Kenntnis, daß meine herzensgute Gattin,
unsere liebe Schwester, Schwägerin, Schwiegertochter und Patin

Frau Berta Kraus S
geb. Lauterbach

am 25. August 1965 plötzlich und unerwartet in Berlin, wo sie bei ihrer
Schwester zu Besuch weilte, verschieden ist.
Die Beeerdi ung unserer lieben Entschlafenen fand am 3l. August in Berlin,
Parkfriedhoå statt.

JIn tiefer Trauer
Bernhard Kraus, Gatte
Anna Markgraf, Schwester
Adam Markgraf, Schwager
Anny, Andreas und Heidi Kraus:
Marie Kraus

Heilsbr0nnlMfr., Kardinal-Faulhaber-Straße l J
Berlin 45, Kommandantenstraße I4
früher Asch, Lange Gasse 40
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Nach kurzem, schweren Leiden verschied
am 15. August 1965 unser lieber Vater,
Großvater, Bruder und Onkel, Herr

Alexander Eibl
Schablonen- und Malerwalzenerzeuger -

im Alter von fast 86 Jahren.
Donauwörth und Grabenstött (Obb.)
früher Asch, Wilhelm-Jöger-Gasse 2

In stiller Trauer: '
Otto Eibl mit Familie

. Ferdinand Eibl mit Familie
im Namen aller Verwandten

Die Beerdigung fand am 18. August 1965
im Städtischen Friedhof Donauwörth sta-tt.

Plötzlich und für uns untafjbar verstarb am .
23. August 1965 meine innigsgelíebte Frau,
unsere gute Mutter und Tochter

Helene Frank
geb. Spranger

im Alter von 56 Jahren.

Tailtingen, Wahlentalstrafje 73
früher Asch, Adalbert-Stifter-Strafge 2287

_ ln tiefster Trauer:
Rudi Frank, Gatte
Heinz Frank mit Familie, Sohn
Emma Sprenger, Mutter

_ ¬ı- '

Plötzlich und unerwartet entschliel am
19. August 1965 mein lieber Mann, unser -
guter Vater, Schwiegervater, Bruder, und
Opa

wiııi Ludwig
Buchdrud<er _i. R.

im Alter von 66 Jahren.
ln stiller Trauer:

` Betti Ludwig, Gattin
Else Ludwig, Tochter
Karl Ludwig, Sohn mit Familie
Elsa Ludwig, Sdıwester

Wiesbaden, Augsburg, Asch
früher Asch, Herrengasse 7

Ganz unerwartet hat Gott der Herr unsere
liebe Mutter, Tochter, Schwester, Schwöge-
rin uncl Tante

Anni Rosenbaum
. geb. Felbinger

+ am 27. 7.1965 in Bardenberg

im Alter von 36 Jahren zu sich gerufen.
Sie schenkte ihrem Kinde das Leben und
gab dafür ihr eigenes in die Hand des
Schöpfers zurück. .

ln stiller Trauer
Lorenz Rosenbaum
und 'I'od'ıter Isolde
Franz und I-Ielene Felbinger. Eltern
Elsa Zimmermann, geb. Felbinger
mit Familie

Bardenberg, Ettleben, im Juli 1965
früher Haslau, Schöferei

Durch einen- tragischen Unglücksfall ist am
Freitag. den 20. August 1965 nacl1miltags
plötzlich und für uns alle unfaljbar mein
geliebter, herzensguter Mann, mein lieber,
treusorgender Vati, unser guter Sohn,
Schwiegersohn, Schwager und Onkel, Herr

Anton Weber
Gatlersöger

im 37. Lebensjahre in die Ewigkeit abbe-
rufen worden.

Versbadt, Heimgartenweg 5
llmspan und Rimpar
früher Haslau, Birke 333

In unsa-gbarem Schmerz
Lore Weber, geb. Stauder
mit Sohn 'Erich
Mathias Weber rnit Frau Elisabeth
geb. Mayer, Eltern
Tante Anna und Cousin Erich Uhl

Für alle Anteilnahme herzliches „Vergelts
Gott".
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Wir suchen '

WIRKER
fÚr unsere AbteilŮng Kettenwirkerei und Rundwirkerei.
Wir bieten ÚbertorifTiche Bezohlung und gules Beiriebs-
klimo. lnteressenten wollen sich unter Be(onnfgobe der
WohnungswŮnsche wenden on

CHRIST. FISCHER'S SOTNE
8584 Kemnsth-Srodr/Opf.
SchlieBfoch ó2

Alle sind Zeugen:
Diese Losung und dieses
Symbol krónte den letzten Parteitag
der SPD in Karlsruhe.
Davor verblassen alle Lippenbekenntnisse
redseliger Minister.
Sechzehn Jahre Regierungs-Politik haben
uns der alten Heimat nicht náher gebracht.

Ohne die in Berlin eingeleiteten '
kleinen Schritte wenigstens zur menschlichen
Begegnung, stánde man vóllig mit
leeren Hánden da.
Wi!!y Brandt wuBte, daB man
Prinzipien nicht auÍ Kosten der
betroffenen Menschen zu Tode reiten darÍ.
Wenn man, wie die Herren oben
am griinen"Tisch in Bonn -
die eigene ErÍolglosigkeit auÍ
auBenpolitische Machtverháltnisse zuriickÍiihrt -'
dann hátte man den guten Willen
doch im eigenen Verantwortungsbereich
zeigen kónnen.
Aber auch da: Fehlanzeige.

Ausgerechnet die 18. Lastenausgleichsnovelle
kam unter die Ráder der Regierungsmaschine,
und der Buňdeskanzler
verdáchtigt die Vertriebenen,
sie hátten ihr Schicksá!
zu einem Nebenberuf gemacht.
Zum Schaden kommt also der Spott hinzu -
und wenn gespart wird - dann am Íalschen Ende.
Kein Propagandarummel kann diese
Tatsachen vertuschen.
,,Heute noch muB die notwendige So!idaritát
zu allen Vertriebenen, Zonenfliichtlingen
und Kriegssachgeschádigten bekundigt werden.

Es gilt, gleiches Recht Íiir atte zu schafÍen."

Noch kurzer, schwerer Kronkheit ist mein lieber, guter
Gotte, der beste Voter seiner Kinder, unser lieber Sohn,
Enkel, Pote, Neffe, Schwieger5ohn, Schwoger, Onkel und
Cousin, Herr

Arňold R'ohm :

om 25. AugusŤ 19ó5 im 'J:nl!;""r,"hre fÚr immer von
uns gegongen. Die Beeerdigung fond om 28. August ouf
dem Friedhofe in Eggenfelden siotŤ.

Zellhub 154, Post Eggenfelden - frÚher GrÚn, Kréis Asch

ln liefer Trouer,
Resi Rohm, geb. Bruckmoier, Gottin - Arnoldi und Silvio,
Kinder - Kloro Rohm, geb. Modrock, Mutter - Korl
Rohm, GroBvoter, Boyreulh - Korl Rohm und Fomilie,
Pote, Boyreuth - Friedo Wogner und Fomilie, Tonte,
Boyreuth'- Korl und Friedo Wunderlich, MÚnchen - The-
resie Bruckmoier, Schwiegermutier, und olle Úbrigen Ver-
wondten.

Am 'l8. AugusŤ 'l9ó5 verschied im Erlonger Kronkenhous
mein lieber Monn, unser guter Voter, Schwiegervoter,
GroBvoter, Schwo$er und Onkel

Herr Ernst Mortin
im Alter von 74 Johren.
Die Aussegung fond om 20. August ]9ó5 stott. Eindsche-
rung in NÚrnberg' 

ln stiller Trouer

EÍIo Mo*in, Gotiin'' llse Toublld, Tochter
mit Fomilie
Horsl Mortin, Enkel
und Verwondte

Erlongén - frÚher Schónboch 'ló3

Mein lieber, treusorgender Gotie, unser guter Voter,
Schwiegervoier, Gro8Ýoier, Bruder, Schwogeri Onkel und
Pote

Herr Otto Honisch
ist im AlŤer von ól Johren plótzlich und unerworfet, fÚr
uns olle viel zu frÚh, von'Uns gegongen. Wir hoben
Unseren lieben Entschlofenen om ]8. August'l9ó5 ouf
dem hiesigen Friedhof zur letzten Ruhe gebettet.

ln tiefem Leid

Elise Honisch und Kinder

im Nomen oller Angehórigen

Schworzenboch/Soole, Friedrichstro3e 5

Die Alt-Herren der FMV MARKOMANNIA ASCH
Ťrouern um ihre BundesbrÚder

AH WTHELM WALTHER
Rektor i. R., Biessenhofen

verstorben im Juni l9ó5

AH OTTO HANISCH
Schworzenboch/Soo le

verstorben im August 19ó5
Zwei treue BundesbrÚder und ldeolisten sind
uns gegongen. Wir ehren sie in unserem
denken.

Fiducit!
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' ' Wi-_r suchen _ ' ~- _ 1 '
WIRKER _`

für unsere Abteilun Kettenwirkerei und Rundwirkerei.
Wir bieten übertarifllgiche -Bezahlung und gutes Betriebs-
klima. Interessenten wollen sich unter Bekanntgabe der
Wohnungswünsche wenden an - ' ` _

CHRIST. FlSCHER'S SUHNE _ '
8584 Kemnath-Stadt/Opf.
Schließfach 62

Nach kurzer, schwerer Krankheit ist mein lieber, 'ıguter
Gatte, der beste Vater seiner Kinder, unser lieber Sohn,
Enkel, Pate, Neffe, Schwiegersohn, Schwager, Onkel und
Cousin, Herr - _

Arıiold Rahm * _ _
_ ' Tischler -

am 25. August T965 im 34. Lebensjahre für immer von
uns gegangen. _Die Beeerdigung fand am 28. August auf
dem Friedhofe in Eggenfelden statt. _
Zellhub 154, Post Eggenfelden - früher Grün, Kreis Asch

- ln tiefer Trauer:
Resi Rahm, geb. Bruckmaier, Gattin - Arnoldi und Silvia,
Kinder - Klara Rahm, geb. Modrack, Mutter - Karl
Rahm, Großvater, Bayreuth - Karl Rahm und Familie,
Pate, Bayreuth - Frieda Wagner und Familie, Tante,
Bayreuth -¬- Ka-rl und Frieda Wunderlich, München -The-
resie Bruckmaier, Schwiegermutter, und alle übrigen Ver-
wandten. \ P

Am 18. August _l965 verschied im Erlanger Krankenhaus
mein lieber Mann, unser guter Vater, Schwiegervater,
Großvater, Schwager und`Onkel _

_ _, .

gi A Herr Ernst Martin K
im Alter von 74 Jahren. ' _
Die Aussegung fand 'am 20. August 1965 statt. Einösche-
rung in Nürnberg. _

hi ln -stiller Trauer
Ella Martin, Gattin __
l|se'Taubå-ld, Tochter
,mit Familie
Horst Martin, Enkel
und Verwandte; '

Erlangen - früher Schönbach 163 =

Mein lieber, treusorgender Gatte, unser guter- Vater,
Schwiegervater, Großvater, Bruder, Schwager, Onkel.und
Pate _ -

ı

Herr Otto Hanisch '
ist im Alter von ól Jahren plötzlich und unerwartet, .für
unstalle viel zu früh, von uns gegangen. Wir haben
unseren lieben- Entschlafenen am 18. August 1965 auf
dem hiesigen Friedhof zur letzten Ruhe ge ettet. .

i ln tiefem Leid
Elise Hanisch und Kinder _
im Namen aller Angehörigen

Schwarzenbach/Saale, Friedrichstraße 5 _ I

\

81%!
verstorben im Juni 1965 I

- AH OTTO HANISCH
- Schwa rzenbach/Saale

' verstorben im August 1965 - _ I
Zwei treue Bundesbrüder und Idealisten sind von
uns gegangen. Wir ehren sie in unserem An-
denken. „; _ '

Fi_d uciti! `

Die Alt-Herren der FMV MARKOMANNIA ASCH
trauern um ihre Bundesbrüder

AH WILHELM WALTHER
Rektor i. R., Biessenhofen -

K.

¬\›_
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Alle sind Zeugen: Ü
Diese Losung und dieses _
Symbol krönte den letzten Parteitag S
der SPD in Karlsruhe. g
Davor verblassen alle Lippenbekenntnisse
redseliger Minister.
Sechzehn Jahre Regierungs-Politik haben A
uns der alten Heimat nicht näher gebracht.
Ohne die in Berlin eingeleiteten . ›
kleinen Schritte wenigstens zur menschlichen S
Begegnung. stände man völlig mit S'
leeren Händen da. in A - P
Willy Brandt wußte, daß man _
Prinzipien nicht auf.Kosten der
betroffenen Menschen zu Todesreiten darf. S
Wenn man, wie die Herren oben
am grünen›Tisch in Bonn -~ K K
die eigene Erfolglosigkeit auf
außenpolitische Machtverhältnisse zurückführt -- _
dann hätte man den guten Willen _
doch im eigenenVerantwortungsbereich A
zeigen können. A
Aber auch da: Fehlanzeige.
Ausgerechnet die 18. Lastenausgleichsnovelle
kam unter die Räder der Regierungsmaschine,
und der Bundeskanzler
verdächtigt die Vertriebenen,
sie hätten ihr Schicksal in K
zu einem Nebenberuf gemacht.
Zum Schaden kommt also der Spott hinzu -s
und wenn gespart wird ›- dann am falschen Ende.
Kein Propagandarummel kann diese K A S
Tatsachen vertuschen. s
„Heute noch muß die notwendige Solidarität
zu allen Vertriebenen, Zonenflüchtlingen
und Kriegssachgeschädigten bekundigt werden.
Es gilt, gleiches Recht für alle zu schaffen.“ 'A

_ SPD 19 65ef“wi.


